


Book-Bazaar 
E c I< I! a r d ! M i c 11 a e l T Ii i e 1 , :3 2 2 A 1 f e 1 d , I ITl . 

Vv ambeck 2:3 verkaufen/tauschen/kaufen Lehningcomics ( 

(Fal l<, Sigurd, Tibor, Al<im, Nie!<, Jezab, Fu lgor) verkaufen 

Mosaik, Münchener Bilderbogen 1· Hit Comics, Listen auf 

A nfrage . 

Sucl1e dringend : 1\ .NeiiSliss: Utopie . R. Villgradter/F. Krey : 

Der utopische Roman . Seeßlen /Kli ng :Romantik lllid Gealt, 

Bd. 1 u. 3 V. Graaf: I-Jomofuturus. M . Scl 11vonke : Vom Sta ats ­

roman zur SF. I-lienger : Li terarische Zui<unftsphantast i k. 

Quarber Merkur Nr . 1<l7. SFT l oo- L25 . ll eftserien : Jan 

Mayen, Sun Koh . W . Illinir Utopol is . ]oll . Lang : die Hohl ­

welttheorie . W. Grassegger : Die rächende Stunde+ Der~ . 

Wel t krieg. l-1 . Fischer : Die Wunder des \Velteises. 

Angebotean:Ci aus I-l allmann , Bee t ilovens tr . 55 

W . 203 , 6602 Duclweile r 

P e t er Re s s e I , D o r f 1i c l< e r s t r . G , 8 :1 o I 0 b e r -

s li ß b a c 11 , ver l<auft:: Groschenhefte : T erra , Terra - Extra , 

Terr a-1\stra , T erra -Nova, Rex Corda , Ren Dhark, Utopia, 

Z - SF, Dragon, Vampi r - Horror, lvlonstru l a, Geister - Krimi , 

Gespenst er -Kr imi , Grusel- Kr irni, Der Lord, Dr. Morton, 

Commander Scott und Pr . Zamorrn. 

Tasc!1enbücher : Heyne, Goldmann, Terra , Ullsein, Doc Sa ­

vage u. Fischer. Ferner ein ige SF - und Horrorbücher, sowie 

SFT - und Q11arber lvlcrkurA usgaben . 

Von der WEIRD FICTION TIMES liegen bislang ·1-1 Ausga ­

ben vor. Die WFT br in gt kr.itische Artikel, Rezensionen, In ­

for mationen und Grafiken zum gesamten 1-lorrorgenre. für je­

den Interessen ten: Eine Einzelausgabe kostet: DM:!, 5o, ein 

Jahresabo (4 Ausgaben) Dlv\ I o . l3estellen von : U w e An t o n, 

J o h a n n e s s t r . 9 , 5 6 :1 0 Re 111 s c II e i d 1 , oder Über­

weisung m i t dem Vermerk Wf T auf das Postscheckkonto Essen 

293045 -434 (U . Anton, Remschcid)! 

SCIENCE f i CTION STORY CENTER is t' ein neu es SF - Kur?.ge ­

schichtenmagazin mit gröl3tenteils Profibeiträgen . Die I . Aus­

gabe bringt 11. a. Ill ustrationen von Ri chard Corben , Jollann 

Peterl<a und fran k Brunner .<mvie Erzlih lungen von Horst Pu ­

kallns, Ronal cl M . llahn, Tltoma; M . Diseil / Jolm T . S lade!<, 

Andrew Darlin gton, Edd}' C .l3ert in, L. D . Palmer und Kmt 

S. Den kena/in dt. Erstveröffent lichung . f-lir Interessenten: Die 

A11 sgabe kost et DM f> , - zu überweisen auf Postscheckkon t o 

Uwe Anton , Remscheid . s. o . Nummer. 

EXODUS ein offsetgeclruc kte> A mateur magazin mit theore­

t ischen Beiträgen, Betrachtungen und Analysen , Erzähl ungen 

und Gedichten, Rezensionen und Grafiken zur Pilantastik nnd 

Utopie. Herausgeber: Rene }.1oreau u . Panl Rodcr , 
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~1 6o Diiren , S churna nnwe g l2/ DM4,- fiirEinzel­

bezug zu iiberweisen auf PSchKto Köln 285'170- 505 (Moreau). 

Jede Ausgabe GG Seiten A 4 . - Weitere Infos erteilt die lleraus­

geherschaft . 

SCIENCE GALAXIS ist ein SF - Magazin aus llückeswagen . 

SC erscheint 2 - monatlicil und kostet Dlvt 2,- (Abo Dlv! l o, -(6)) 

SG bietet (iO Seiten guten Um drucks, voll von Stories, Be­

richten, Artil<eln , Rezens ionen und Lbs. SC b ietet jedem 

etwa>, von jedem c t was . Lassen Sie sicll d ie neueste Ausgabe 

ni ch t entgehen . 

SG wird ilerausgegeben von U do ßecke r, Klaus T h ö l ­

ken , Mi chae l T hiescn , Rudolf H offma n n und 

V o I k e r N eum a n n • SG ist z11 bestellen bei Udo Becl<er, 

5609 l llickes\-.ragen, falkenweg 1:1 (Sparkasse 1-llicl<eswagen, 

Kontonummer 708 0(i5) 

SfT, c/ol l.J. A lpe rs , Weil~enburge r Str . ß , 

2 R 5 Bremer 1t a v e n I verkauft gegen Ilöchstgehot (je 1 

Exemplar vorilanclcn , kürzli ch bei m KrallJen entdeckt! ) : SFT 

Nr. R5, 89, 9:3, 96, 10 1/10~ . 10:~/104, II 0/11l, 112/ll:l, 

ll..J./IJ5, 1 20/1:~ 1 und 1211/125 . lvlindestgebot DM 5, - fiir 

die Einze lausgabr::n , DM 10,- fiir die Doppel ausgaben . Wei ­

terhin erhältli ch: SFT Nr . 127 (:l , - ) l: l0- .\.:\6 (:1, 60) , \:{7 -:18 

(4,- ) Sonderdr uck " Warum Fans? " ( r, -) 
Raimund Schenk, postlagernd, 2;10::! Preet?., verschickt: 

Verkaufs liste mit 1000 Titeln u . a . I nsel - SF , lnsei - WF etc ., 

großer Mengenrabatt. Weiterhin erhäl tlich : 50 Marvel- Thor ­

Comi cs, Ast'er i x, Peanuts, Dracula , 70 Fanz incs (Andro, 

SFT , Anabis, follow, Pioncer), Zeitschriften (BdW, X , film) . 

Rückporto -, 50 DM bei fügen . Such t: QM I - I H und J. Serv i er : 

Der Traum von der grol~en Harmonie . 

Demniichst dmcl! 11.1. Alpcrs , Ad r ess e o . erhii!Uich : 

" Marx, tvla;.;imovic und Moneten". Eine Dokumenta ti on . Ca . 

20 Seiten, Dtv\ 2, :io einseil I. Porto . 

K le inan11eigen bis zu LO Zeilen Liinge kosten DM 5,- Vor ­

einsendung des Betrags erbeten . 

!3 . K l.ing , U r banstr . 101 , I ßcrli n GI, bietet an : 

a)einen Schran k voll SF - Titeln (l3licher, Lcihbiiciler, Taschcn­

biiclicr, I lcfte, engli sche , US - und franz . l'a perbacl<s . Au ch 

l<Omplette Serien, z . B. lleyne Sf- Taschcnbücher 11 . Terra - Ser i en . 

b) noch einen ha lben Schr ank voll COMICS (Lel111ings, deut-

sche Marvcls, US - Comics- darunter einige Stapel ii lterc 

Marvels-, Ka11kas , italien ische el'c . 

Lis te ge gen -, 50DM Rüci<porto. 

Suchen Sie ein Buch vorn ollen 
Scheerbart? 
Oder seltene Comics? 
Oder \NOIIen Sie Ihre Bibliothek 
entrümpeln? 

Eine Kleinanzeige für 5 Mark in 
SFT kann Ihne n dabei helfen. 
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REDAKTION DIESER AUSGABE : Ronal d M . Hahn 

Namentlich gekennzei chnete Beitr äge geben nicht zwin­

gend die A uffassung der Gesamtredaktion wi eder . 

binden 1vollten . D ie Konsequenz: Die Story- Bände werden 

zun ächst einma l zur üc kgeste llt. Die A bonnenten der Sonder­

rei he mögen sich bitte zwischen di esen beiden M öglichkeiten 

wird, si nd wir doch zuversichtlich, daß i n di esem Jahr fün f entsche iden : .f.. Rücksendung des überwiesenen Gel des -

A usgaben erscheinen . Nummer J4o wird kein The menheft 2 . Das gebuchte Abo umfaßt a) den Dick-Materialband, 

sein (da vie l gutes Ma terial vor liegt, für das in den geplanten b) ein en weiteren Materi alband (Thema liegt noch nicht fest) 

Ausga ben kein Pl atz ist, das aber auch zu schade ist, um in 

Schubl aden zu schimmeln, vJird von uns ei nfach ein Heft 

ohne Themenbi ndung " zwischen_geschossen " ) und Ende Juli 

vorliegen . Di e nächsten Ausgaben kommen dann voraus ­

sichtlich Anfang September und Mitte Dezember. 

\Viihrend unser Info - Dienst " Sr-Nachr i chten" hervorragend 

in Sch 1~ung gekommen i st ( lo Ausgaben si nd bereits erschie ­

nen und größtenteils noch erhältlich - 15 Nummern DM Lo, -

PschKon to Essen 57o 79- 439, U lv e An t o n ), ma chten uns. 

und c) eine Sf-Ant hol ogi e von AST- Mitgliedern, die im 

Ii erbst im Weltkreis - Verlag erscheint. N 1.1 r , wer sein Geld 
1 

zurückhaben möchte, soll uns bitte schreiben; bei allen ande - 1 

ren ver fahren wi r nach Lösung 2 . - Einverstand en? I 

Übr igens wird die Sonderre ihe auf jeden Fall mit weiteren 

Materi albänden fortge führt. Weitere Abonnenten sind will­

kom men . 

Da der Cl aus Neugebauer Verlag seinen Geschäftsbetr i eb 

zum Juli einstellt, i st das Erscheinen der l ange angekündigte 

die Kurzgeschichten- Bände der Sonderreihe Kummer. Das vor- Titel äußerst ungewiß. Der Lovecraft-Materialband und die 

l iegende Materia l genügt e meistens ni cht jenem for tschritt- SFT -Au fsa tzsammlung werden aber auf jeden Fall herausl<om-J 

liehen und literarischen Anspruch, den wir m it der Rei he ver- men, ggf. ebenfalls i n der Sonderreihe. 
- - - - - ------- -

3 



DiskJJssioD 

LESERBRIEFE 

auch, wenn wir n icht alles einordnen und abheften können. 

Und dann zieht HK ein erstes Fazi t - im z 1~eite n Themenheft. 

Und nun fol gt das iibl i che Gemetzel mit den Ergüsse n aus 

deutschen Verlagen, al s ob man das nicht längst wüßte . Ein 

rein si nnloses Schattenboxen mit den Heftehen und Tbs, aus 

al ten SFT l an ge bekannt und leider nicht mehr so gekonnt 

wie damal s H . Pukallus, der den Schund m it den eigenen 

Waffen schlug . D i esmal von H I( nur der erhobene Zeige ­

fi nger : Man sieht ja an den Leserbr iefen aus El'rie was der 

i mperialisti sche Kapita l i smus m it den HoiJbyldts aus euch 

Wolfgang Stoltenberg, 

Bovenden 

Das 2 . Heft inder neuen Aufr11achung, macht. 

das 2 . Heft mit dem Schwerpunkt- Manchmal habe ich das Gefühl, I hr gefallt Euch in der 

thema Horror. Wiihrend die Farbe des 

l etz ten Heftes wohl den ideologi schen Standpunkt un terstr ich, 

sollte das GrUn di~smal wohl Hoffnung si gnalisieren . Worauf, 

das suchte ich im Heft vergeblich. Das T itelbi ld ging ganz 

deutlich am Thema vorbei, währ end im Innern über läppische 

Machwerke gelästert wird, kla tscht Ihr ei n ebensolches vorn 

drauf. Wenn das Heft wen i gstens schwarz eingefärbt gewesen 

wäre . Leiden die Wenskebi l der schon unter dem scln~arz-

weiß Drucl<, so wurde diesm·al der modern isierte Hoseh- Ab­

klatsch durch das Grün erst rech t in d.ie Schranken verweisen . 

Eine Klärung des Begriffe.s Horror , oder wie man es i mmer 

nennen will, fehlte auch diesmal völlig . "Horror?" sagte die 

gesunde Psyche, "nur über m eine Leiche" . Z u deutsch: Der 

psychologische Hintergrund der Schreckempfindung, des Gru­

selns, 1~urde überhaupt nicht ausgel euchtet. Denn nur über 

negati ve Erfahrungen, meist kaum verarbeitet gespeichert, 

und dann nicht genügend rationalisi er t al s Schutzfunktion in 

Ängste ver wandelt, ist wohl di e Empfindung von Horror mög ­

l i ch . Während der Eine durch religiöse Verdummung und 

Drohungen (eine weitere Möglichkeit Ängste zu spei chern) 

z . 13. nach dem Exorzist nächtelang nicht schlafen kann, amü­

siert sich ein Zweiter über di esen Film da ihm die Hin ter­

gründe bewußt sind und es gruselt ihn nur bei der Vorstellung, 

da f3 es Menschen gibt, die sol cher Horrormache tatsächlich 

empfäng lich si nd. 

Dann versucht Macti n Beranek eine kurze Bestandsa ufnahme 

des Genres . Vollstiindi gl<eit erwartet man wohl ni cht in diesem 

Rahmen , so bl ei bt es bei ein igen interessanten Informat ionen . 

Aber mir ist an dieser Stelle ein Überblick lieber als eine 

literar i sche Enzy klopädie . Aber auch der Überblick geli ngt 

ni cht wertfrei, wie schade, und es findet sich der bei SFT 

übliche, l ästige und unnötige ideologische Na chhilfeunter­

r icht. 

Na gut, denl<e ich m ir, i st ja alles kein Beinbruch, son dern 

eine brauchbare Einführung i n das Thema. Und daraufhin 

stellt der Ar til<el "Literar i scher Horror" einige Schriften vor, 

die Hel mut Kusche für nennenswert ll ält . Von vorn herein 

gibt er aber zu, zu diesem I<Omplexen T hema imAugenblick 

nicht mehr zu sagen zu haben. Derart e ingest immt liest sic h 

alles auch recht dürftig . A ber hiff wieder f ür den Hobbyleser 

e in paar neue Daten, siehste, das hast du schon gelesen, 

wennauch mit anderen Scll li.issen als HK, das und das müßtest du 

mal lesen . Gleichzeitig eine Kategorisierung, wo bleiben wir 
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Rolle des Prophe ten, der den total verblödeten Leser auf den 

richtigen l i terariscllen und ideologischen Weg führen 1~ ill. 

Naja, weiter imText. Die Rezensenten schreiben natür­

lich am Thema vorbei, statt Horror et was iiber Jugend ­

bücher . Was soll der Quat ;eh l Nur die bcrechtigte Kritik 

der Horrorkiste (wurde unl ängst bei Karstadt für DM 2o, -

verramscht), leider 4 Jah re zu spät. 

Das Thema llorror wurde also o berfläcl11ich und damit ll'eni g 

sinnvoll behandelt . Schade! ! 

Es folgen die Lichtblicke, die jedes SFT immer noch 

lesenswert machen . Informati onen über SF aus sozialisti­

schen Ländern; wo f indet man das sonst nochl Erfreuliche 

Pionierarbei t , die Ihr da leistet. Dann noc ll die Nachrich ­

t ei\.ZUI11 T eil aus dem Tiefkühlschrank, und di e unbezahl ba­

re Bi bliographie, wenn auch se hr gedrängt diesmal. 

Mein Fazit : Solche Themen, besonders 1venn sie über 2 

Hefte gehen, verdienen es gründlicher bellandelt zu werden. 

Euer Lieblingstellma über den Schund (Wir sin d so gut, daß wir 

wissen, was schlecht ist!) verträgt eine radika le K ürz ung. 

Besser wären Lesetips, wobei auch stili sti sch gute Bücher 

m it falscher Ideol ogie und umgekehrt, natürlich mit ent­

sprechendem Kommentar, zu berücl<sicht i gen wären •. 

T rotzele rn mit freundlichen Gr üßen 

Anm . d. Redaktion: Warum i st der " Nachh i l feunterri cht" 

unnötig und Uistigl Weil Du scllon weißt, wos l ang geht? 

Oder weil Du ihn wegen sei nes Gehalts abl ehnstl 

Udo Birl<enbeu l Nachdem ich nun einige Nummern meinen 

Köln Ärger in mich re ingefressen habe, muß i ch 

jetzt doc11 einmal schre iben . So informati v 

Eure SfT auch ist- Eure "kritische" Art gehl mir langsa m auf 

die Nerven . Beispiel : Buchbesprechungen. Kaum ei n Buch 

kommt mal gut weg (ausgenommen Leute wie z . ß. Malzberg, 

LeGuin, Lem, die ja bei Euch sowi eso ein en Stein im Brett 

haben -aber ni chts gegen die !), alles wird genau unter die 

Lupe genommen, und selbst wenn einige gute A nsätze ent­

dec kt werden, heißt es so~ei eh : zu a !!gem ein . Man bekommt 

den Eindruck, daß den meisten Autoren, denen es so geht, so­

for t irgend welche reaktioniiren Absichten unterschoben \ver­

den, ja, dar~ diese Bücher in vo ller Absicht so und nicht anders 

geschrieben wurden . Au f den Gedanken, daß diese Leute "just 

for f un" i hre Vorstellung von SF zu verwirkli chen suchen für 

Leute, die ein fach aus Spaß an der Sache daran interessiert sind, 



kommt Ihr gar nicht! Ein anderes Beispiel : die Besprechung 

von Sf und Horror - Serien. I m Prinzip gilt da dassel be wie 

bei den Rezensi onen . Verschiedene Autoren \''erden systema ­

tisch scll lechtgemacht. I ch bin z war bei leibe l<ein fan von 

E. E. Smith oder He inl ein, und st imme auch mit Euch überein, 

was den Gehalt i hrer Werke angeht - aber leider werden fast 

nur die negativen Gesi chtspunkte an den Leser gebrach t. Daß 

durch sol che Schr i ftsteller die SF erst zu dem wmde, was sie 

heute ist , i st doch wolll aucli Zll erwälmen! Und für einen 

Dmchschnitts SF- Leser sind deren Werke durchaus spa nnend zu 

nennen, da er nicht dauernd auf irgend welche Textst ellen 

zu achten brauch t, di e sich in eine 1\nti - XY Z - Kam pagne 

einbauen lassen . 

Bei alledem will icli naturlieh n i cht llnerw;ihnt lassen, daß 

(im Gegensatz zum SFCD) auch einma l kritisch auf die SF­

Szene hingew iesen Herden muß - was Ihr ja auh t ut. Nur -

um alles ZIIsammenzufassen - macht Ihr meiner A nsicht nach 

genau das, was Ihr vie l en SF-Autoren und - Fans vorwerft,: 

Ihr b leibt zu einseitig, versucht fast immer nm das Negative 

herauszustellen. Schade. 

Was SFN angeht - ei n klasse Blatt - 1"enn esnicl1t von 

vorbelasteten AS T - Mitgl iedern gemacht wiirdc . Es sei nur 

an SFN 3, Fi lm - Teil er innert : der Abschnitt mi t Franeo und 

Dali . Oder SFN 1, Affären : Interc;sic rt doch !<einen Schwanz . 

Oder ... Insgesamt stößt dieses Blatt wohl i n eine echte Lücke, 

desha lb i st me in Gesa mte indruck natür l ich posi t iv . Schon 

wegen des SFT-ßool<slwp. Aber das mit Franeo-ein bißeben 

star k, was? Wer hat das verbrochen??? (siehe auch Fazi t oben). 

Mein l etzter Mecl<crpunkt betr ifft das Verlüiltnis zum SFCD . 

Wenn ich den S •.. ! Mist lese, den man sich da gegen;;ei t ig 

an den Kopf wirft - und I hr scheint dabei noch schlinmwr als 

die Gegensei te vorzugehen . Allenthalben liest man in einer 

eurer Publil<ationen etwas über das unmögliche Verhalten 

des SFCD . Leide r seileint bei Encil aber al leil i<einGeclanl<e 

daran verschwendet zu werden, neue Ideen (wenn vorhanden) 

anfzunehmen . Nocl! seid ihr zur Kooperation bereit. Wenn 

es nich t so absurd klänge, könnte man meinen, die SF (und 

artverwandte Gebiete) si nd für Eucl! nur Mittel zum Zweck 

des Nahebr ingens eurer Meinungen . Dem SFCD, bzw . dessen 

Mitgliedern, wird einfach unterstellt, daH sie nur am K lub 

i nteressi ert sind - hier seilreibt übr igens das l ebende Gegen­

beispiel -der Klub se lbst interessiert mich einen Drecl< . 

I m SFCD bin ic l1, ,,•eil ich mir Gel egenhe it erhoffe, li ier 

mein !-Iobby ausbanen 211 l<önnen (genau wi e SFT etc . ) Im 

übr i gen soll das ja !<ein Lobl ied auf den SFCD e . V . se in . 

Aber den Durchschnitts- Fan frustr iert sowas ungeheuer . lvlan 

wird angehalten, kri tisch zu lesen - schön, nm 1drd damit 

auch manchem die Freude an Sr verm iest:, \veil man dann 

natür l i ch so liest, wie ihr vorzensiert (exerziert) . I m SFCD 

sind nur Schwachköpfe, und AST ist das einz ige Walire -

v i elleicht fafl t I hr Euch hierau f11in mal an die eigene Nase . 

Bei Euch ist frischer Wind sicher lich genauso not1vend ig 

wie beim SFCD. 

Uff. Genug der Kriti k . Noch et was gescl!:iftliches : Vor 

ca. l Woche habe i ch di<' rr<ten 'l Nummern rler SfT-Son -

derreich abonniertund z1var v ia Z.alill<arte . I ch nehme an , 

es ist noch eine schriftliche Bestellung mit Unterschrift nötig­

hier ist sie . 

A nsonsten - icli hoffe, daß ihr euch meine Worte zu 

llerzen nehmt. Andernfalls direkt einige Gegenargumente 

für Ench: Ich wii l1lc dieses Jahr CDU , bin SFCD-Mitgliecl, 

lese gerne Asi n1ov und R. E. H(Hvar d, und bin außerdem Mit­

g licd in der Schülerunion (die ja für ihre "Tendenz " bekannt 

ist;, Icll hoffe, I lir l<önnt lllir noch einmal verzeihen . 

In froher Hoffnung 

I' . S. : ßi tle Stil, Grannualil< und Reclltschreibung übersehen. 

(hatte h'ut im ßauch) . Noch einmal : Lese SFT + SFN im 

Prinzip mit. Vergnügen, v iele Informationen . 

PPS : f' ast verges;,,n : In Eme ßes prec l1ung über SF -Ser ien 

ha tten auch alte, dem Ne\v - fan - \Vie mir - unbel<annte Serien, 

wi e Torring oder Sun Koh, gel1iir t. V ielle ieil t wird das ein ­

m al nachgeholt!? 

Anm . d.Reu.: Wir haben vnr, al lei l l' ra l t - Serien aufzuarbeiten . 

ßer l in 

'E .. 
E ., 
lll ., 
'0 

" .. 
ö 

!eil bin erst seit kurzem Leser der SrT 

11nd fand in Nr . 1:lG den Repor t über 

tleutsclisprachige Fi l mzeitschriften be­

sonders i nteressant. /\ m meisten begriiße ich, daß auch di e 

Bezugsadressen veröffentlich t w11rden. Mit Knarr & Legler 

(VAMPIR, M ag . f iir Jlorrorfilm und "Das al<t11clle Fi l mpro­

gram m") habe ich allerdi ngs schlechte Er fahrungen gemacht.. 

Diese Herren hi elten es nach drei Br iefen von mir, in denen 

ich um 1formationcn bat, nicht flir nötig, mir zu antworten. 

Anscheinend ist diese Firma nicht daran interessiert, ihre 

Ware 211 verka ,fcn . Es würde mich interessieren, ob andere 

SFT- Leser ;iiml iche Er falmmgen ge nacht haben . 

) ör g Wörn e r 
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Wolfgang I !irn 

Rotlienburg o , d. T , 

Ich habe mir euer !31att gekauft, weil 

es mich in teress ier te. l\lci ne Liebl ings-

autoren kom lncn n iimli ~.: h aus cliese111 

Metier : Ray Bradbury, Stanisla w Lem, J.R.R. Tolkien, II , G, 

Wclls, George Orwellund Aldous llux l ey . Außer ihren Bli ­

d tern habe ich nur noch drei andere Liehlingswcrke : das 

" Gilgamescil - Epos", ller mann 1-!esses "Stc ppenwolf' 1111d 

Franz Werfel s utopischen Roman " Stern der Ungeborenen". 

Na chdem ich micil in euer ßlatt ein wenig vertidt hatte, 

war mir !dar, daß ihr nach links tendiert . Faßt das nicht a ls 

Vorwurf von mei ner Seite auf, aber ich bin der Ansi cht, 

Kunst m uß allm j hl ich von der drec l<igen Politik getrennt 

werden . Es stimmt, dar.\ di e Li teratur immer von den poli ­

t i schen Geschehnissen beein flußt 1vorden is t, un d auch um­

gekehrt war es der Fal l. Politik ist für mich indiskutabel, 

weil es nur ein Spiel um die Macht und den folgenden Miß­

brauclt i st . Diese bestehende Welt l<a nn sicher noch weiter 

verbessert werden und diese Verbesserung wi rd ei n ewi g ab­

l aufender Vorgang sein, in deren Sinn wir uns alle stellen 

miissen, aber nicht gegeneinander, sondern mite in a n ­

d e r. Ein unbedingt notwendiger Schri tt dazu i st auch die 

langsame Einigung der gesamten lvlcnschlte il. Da;w miißt 

aber au ch ihr euren Elfenheintu rm ver lassen, denn sonst 

werdet ihr die nie erreichen, di e i hr errei chen lvollt : die 

Un terdrückten un d gesellschaftlich Schwachen, Mit eurer 

Z eitschrift wird euch keine Kontaktaufnah me zu diesen 

Leuten glücken, denn illreA ufmachungwird di ese Leute 

nicht ansprechen . Sie crseile in t ihnen zu elWir und für sie 

ungeeignet. Lei der weiß i ch auch nicht, wi e man an diese 

Leute herantreten soll. 

Wenn M ar t in Beranek in SFT 137 die Behauptung auf­

stellt, daß Toll<iens Werl< "Der Herr der Ringe" stark zur 

Heroie Fanctasy tendiert, dann ha t er dieses Wer k (1ven n er 

es mal ge l.esen llat, nur oberfWchlich gelesen!) beleidigt. 

Tollden i st Sprachwissenschaftler, und von da ist er 

wa hrscheinlich zur Fantasy gestoßen. Sie ermögli chte es 

i llm, seinen sprachwissenschaftlichen Drang loszuwerden, 

in dem er Mi ttel erde und die vi e len darin l ebenden Völker 

schuf. Er gab ihnen eigene Sprachen und eigene Br.i11che . 

Di e Liebe zu seinem Werk clrüc l<t arn besten sein Werk 

selbst aus. M it "Farmer Giles of llam" begann es, ging 

weiter über " The Hobbi t, There anti ßacl< Aga in" zu 

"Lord of the Rings". In diesem letzten Werk erreichte er 

den Höhepunkt seines Schaffens: 

Da sind die friedl iebenden Hobbi ts, Eiben, Menschen und 

da sind die Orl<s, Warge und Sauron. Sauron kann mit l lilfe 

eines Ringes alle V0ll<er unter se ine Botmiißi g l<eit br in gen, 

•.Ii ese l eisten erbitte rten Widerstand (vgl. Vie tnam, Ch'lc 

usw . ! ) Aber der Ring ist wie eine Droge, wer ihn besitzt, gibt 

ihn nicht freiwillig wieder her, auch wenn er durch diesen 

Besi tz zugrunde gellt (s. di e Figuren Goll11, Sarnman, Bora­

mir!). Auch an der zivi l isierten Gesellschaft wird zwischen 

den Zeilen Kri tik geübt: llier das Auenland mit Wiesen und 

Wäldern und guter Luft, dor t die In dustr ie i m Tal Sarumans, 

der dem Ring verfa llen ist und das dunk le Rei cll lvlordor. 

6 \-v o lf ga n g lli r n 
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Ronald J\l . llalln 

In der von den1 ameril<ani~clien SF -A11tor Poul Anderson 

geschriebenen Kurr.gc:sclliclik "Tiie Hdping lland" ldt. " Die 

hel fende ll :md'' , .1hgedrud<1 in den1 Band "Auf~erirdische 

ma l Dre i ", S. -1-:2 - fil , Pabel- Ver lag , Rastatt, 1\)(;7), ei nc:r 

Er:dli lung, deren Aus;age ob1eld i v kontr;ir ;r.11 den allgemein 

bekannten Auss ichten Andcrwns steilt 0) - nnd d ie-. sogar 

maneile l inl<c: SF-Kcnner fiir "amat11wei sc fortscliri tt lich" 

halten, gc:li t es 11111 folgendes: Slwn tar, e in lmterent wicl<el ­

ler, barbarischer Planet hc:lwlllrn! ein En l\,·ick lungshilfc­

Angcbot von der Erde . Dic:s 1,•i irdc ermvgliclien , Skon ta r zu 

erscl ili el~en, den Bewohn ern , die nnler mensclienllnwürJigcn 

Bedingungen leben , Arbeit nn dßrot zn sichern. Aber /. ll lll Ent­

setzen >ein er Rassegc:nos,en leim t der llerrsc lier des Planeten 

das An)!ebot :1h . Daraufhin erki l t der Planet Cnnclaloa das 

Angebot , der es a11Cii gerne annin1n1t. 

Zig Jahre sp~iter erld;irt der skontar ischc I lerr scher ~einen 

Ministern, 1,•c le/ic r Grund i'iir die A blelmun g der Ent "•icl<ltlllgs­

hi l fe mallgehend 1~ar: Cnndaloa. die \Ve l t, die das irdisc:lie 

Geld annah111, i >t m iltlenve i le zm ßedentnngs l osigkei t herab­

gesnn ken . Die Erde l1a t den Planelen ausgesogen, die Kunst ­

;:chiitze der Eingc:hllrc:nen anfgcl<aurt , sie selbst zu reinen 

T vm i stl!nattrak!ioncn herabgewürdi gt und Krankl1ei t 11nd Elend 

zuriicl<gcl<l ssen . 

A ngebl i ch zeigt An dermns Gescliichl.e von der "l1elfenden 

l!and", die der Slwntar i er nicht l.!rgreifen wol lte, dentlich 

die Machenschaften des Im per i al isn111s anf : lv\an pn m pt Zl ter st 

Ge ld in ein Entwicklungsland, nimmt es dann eis l\a lt au~ nnd 

Lillt es ausgcpllindc rt darben, soba ld in i hm ke i ne Scllii l ze 

melir zu ho len sind. Eine fort;:cliritt"liclie Gcscliicli te ? 

Kei nesfa lls. Denn Pou l Ander;un denl<t gar n icht dariln, den 

I 111 p er i a l i s n1 u s der K a p i t a I ist e n ;wfzn;r.eigen und 

ihn ihnen anzn la sten . Die Schu l d an der Ansbeutung einer nn ­

terentlvic lielten \\le l t lastet er d e m P-'l e n :;c li e n an sie Ii 

an. Also aucl1 denen, die im Scl1weiße ihres Angesichts flir die 

Kapi ta listen ;:cllllft cn llli'l ssc·n, 11 111 /. 11 überleben. N icl1t die 

Klasse der Besitzenden ist bei Anderson schuld an den barba ­

ri schen Verbreellen in der Dr it ten Welt, .<ondern a J I c J\ ! e n ­

;c li e n , dieja hel<annterweise gra11samund schrecl<licll, 

stets immer a11f den eigenen Vorteil bedacl1t sind, denn ll;i tten 

sie son,;! in der Vergangen l1eit so viel e 111111 ii t z c Kr iege: ge­

fiilirt? 

Diese A ugcnwisc l1erei ist offensic l1 t l ich . Groil hlirgcl'liclle 

Propagauda, von einem ldeinbürgerliciJt.!n Autor \'Cr innt.!rl i clit, 

1,• ird <1 11f die Leser wieder ah<~estr ;J iilt. V iC' le von <lenen - er -

zogen von biirgerl ic licn Sclin l systemen, in denen m an ihnen 

das g le i che be igebracht hat - denken n icli t anders als Ander­

son, glauben ihm, sehen ihre Vormteile best ;i t igt, die nichts 

anderes sind als Ab lenkungsmanöver der jen i gen, die ewig 

dort Gemeinsamkeiten heraufbeschwören wo keine ~ind . Es 

sind al sodie l\lensc h e n, d iesic l1 so scll l''e in isc h verhal­

ten . So so II man denken . Und zur Tagesordnung übergellen. 

D ie nur 1·on einem sclliefc.n Bl ic l<l,·inke l aus als "fort­

scliriltlich" apostrophierte Gcselli<.'hte steht im eklatanten 

Widerspruch zur gesam ten übr igen l iterariscl1en Prod11kt ion 

Po11l Andersom . 

Daran ist zu erkennen, da tl sich i nnerha l b der Kreise der 

hilrgerliclien "Kt tltnr" -lndllstrie die gesellscha ft l iehen \Vider­

spriichl.! genauso spiege ln 1vie die Ziv isellen Lohnarbei t und 

Kapi tal. Di e l'rodt l;r.enten der " Lilc rat1 1r ohne Grenzen" 

f"SF ist die icleologisc:li freie~te Form popuWrer Unterhal­

ttmg·· , ~ag te e inst der amerikani >c he Antlt ologi st Anthony 

Lloucher) geben sich " forl'sclirittlic h", verbergen aber dah in ­

ter ihren ,,•a hren Cha ral<ter. 

Da s bedeutet , \ven n der lleyne- Verlag l3ogdanovs "Roten 

Stern" m it e inem Nacllii'Orl des Sa l onl i nken Günter Maschke 

liera mhringt, der F ischer - Verlad Ed\\•arcl13ellamys "Rücl<­

bl icl< auf das Ja/ir~ . ooo" druckt oder Kiepen l~<·uer & Witsch 

eine Antho logie mi t T exten a11s der "Linksk\lrve" {:2 ) br i ngt, 

nicht die Interessen der l\lassen, sondern dil! der Verlags­

In haber, d ie e iner an deren Klasse angehören , proragieren . 

Bei der \Varenproduktion geht es dem Kapita l ismus led i g­

lieil 11111 den Ta tlscli\\·ert, ega l 1\' ie hoch der \Varen \\·ert fiir 

den Abnehmer ist. Letzterem allerdings geht es in erster 

Linie urn den Gehrattchslverl, den er Zll m ö g 1 ich s t g e ­

rin g c: m Ta llSc h\\·er t enverben will. Kapi talist und Kon ­

sumen t verfolgen a lso objektiv entgegengese tzte Interessen, 

und di es l<ann 111an sehr gu t am lleispiel soge nannter T ri ­

v ialliteratur verdeutlichen: 

Kapita l istische Ver l eger l asse n sicll hei der Att swalll i hrer 

Pro)~ramme von dem leiten, was sie "das Be1vuiHsein der lGiu­

r.::r" nennen . Ein Pr oeinzen t von Licbesschnnl zen oder Western­

romanen, Stoffen also, in denen es pr imär um Liebe 11nd Ge ­

walt geht, spri<.'ht "n iedere I nstinkte" an. Der Kii11fer gi lt 

als leicht beeinflul~bar , denkfaul , le iehtgLiubig.: dumm. 

Die dazugehörendeil Lel<toratscli rektiven versLirken diesen 

Eindruck noch : A11toren solcher Art Li teralm so llen kurze 

S;itze schreiben Cmüglichst nicht mein a ls acht Worte) , l<eine 

Fremdwörter benl tl.zen , ni cli t <11 1f roliti schc Din ge ans pielen , 

die l land lung im Di alog fort führen (:l), exa kt so, wie Ki nder ­

bncha utoren ver fahren , IVCnn sie ~ i c il an 12-1 ·1 - j~i lirige 1vcnden. 

Da~ "BewuJ\tsein" der Leser von "Lore"-Romanen ist aber 

zu \!inem großen Te i l von den Prod uzenten eben d i eses Ro­

mans 111 i t f ab r i z i c r t '''Orden, aus dern Grund, 1,•ei l si eil 

dureil das kiinstl i che Seilaffen von 13ediirfn issen sUind ige A b­

satzm iir kte ersch l ießen la ssen . Nicl1 t ander> ist es bei Krimi ­

na l- oder SF - Romanen , die gelegentl ich et1,•as mehr Grund­

''' i>sen (SF) oder Konzentr11tionsvermögc:n (Kri mi ) ver langen . 

Produzen ten von Afterkunst verfolgen nicht das Z iel, das 

ße,,·ufll >ci n ihrer Lc;er zu erz iehen, sie Zll b ilden oder i li nen 
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auch nur gute Unterhaltung zu l iefern : Hauptsache, es werden 

Marktanteile gehalten, was i n diesem Sinn "erzogene" Leser 

ermögli chen; ganz egal , ,,,eichen Gebrauchswert die Lel<türe 

für sie hat. 

Die Produkte dieser "Kultur" -Industrie sind in erster Linie 

Waren (d ie höheren Ni veaus allerdings nicht m inder) , deren 

Zwecl< es ist, Profit zu erwirtschaften , und zwar n i c h t im 

Interesse ihrer A utoren, sondern ihrer f inanziellen Nutznießer. 

Und die damit verbreiteten I deol ogien (etwa der, daß ni cht 

die K api talisten Kriege ent fachen , sondern "die Menschen " ; 

daß Grafen und Barone edl e Gesichtszüge tragen und Walz ­

werker faltige) sindA u swüchse di eser Ideologie, die for­

ciert werden müssen, um den Leser nicht aus der anerzogenen 

Lethargi e zu rei ßen, i n die man ihn eingelullt hat, ihn bei 

der Stange zu halten . 

Das Binden von Lesern an ein bestimmtes Produkt l<ann man 

an einem weiteten Beispiel verdeutlichen : In der BRD grassier t 

seit nahezu 15 Jahren die Serienseuche. Nachdem "Perry Rho­

dan" den großen A uflagenerfolg (über 2oo ._ooo Exemplare pro 

Heft) gemacht hatte, versuchten sich mehr er andere, teihvei ­

se sehr kurzsichtige Verleger an d iesen - nicht wiederholbaren 

-Erfolg anzuhängen, indem sie Autoren beauftragten, ähnli ­

che Serien zu konzipieren : Kelter brachte "Ren Dhark", Pabel 

" Ad Astra" , Bastei "Rex Corda" , Marken die " Zeitkugel" , 

der A stra- Verlag " Raumschiff Promet" und aberma l s Bastei 

"Commander Scott". Aber die größte Überraschung bescherte 

der die Perry-Rhodan -Ser ie herausgebende Pabel - Verlag: Er · 

brachte neben dem erfolgreichen A uflagenstürmer noch "Ne­

benserien " auf den Markt, di e sich ni cht nur er fol grei ch an 

-:len Erfolg Rhoclans anhängen , sondern auch alle Konkurren ­

ten auflagenmäßig in den Boden sta m pfen konnten. 

D.c Chancen der Pabel-Projel<te v1aren natür lich von vorn ­

here in größer al s di e der Konkurrenzobjekte, 1vei l die Leser 

" ihre" Helelen bere its kann ten: Die Figuren, die in der Heft­

serie "A tlan" auftauchten, waren für sie ebenso1venig Unbe ­

kann te wi e die Randcharaktere aus der Rhodan - Serie, die in 

den " Perry Rhodan Planetenromanen" (Taschenbücher) als 

Protagoni sten agi eren . 

K apitalistische Erfolge stehen unter dem magischen Zwang, 

1v iederholt werden zu müssen . Wenn eine Westernreihe von 

Go . ooo gedruckten Exemplaren 4o . ooo verkauft , ist das ein 

sehr guter Verkaufser fo lg. Wenn " Perr y Rhoclan" von seiner 

2oo. ooo- Auflage nur 15o. ooo ver kauft , i st das ein Debakel. 

Erfol ge müssen wiedergekäut werden, bis es nicht mehr geht, 

deshalb wird das einmal gut Verkaufte i n st ändig neuen Ver ­

packungen auf den M arkt geworfen, um den höchstmöglichen 

Profit an Land zu z iehen . (Ganz davon zu sch1veigen, daß die 

Rhodan - Serie als bestlaufende Heftserie der BRD neben Jerry 

Cotton schon l ange DM 1, 5o kostete, als die mi t nur 4o . ooo 

Exempl aren aufgelegte Reihe "Terra-Astra " noch bei einem 

Einzelverkaufspreis von DM l , 2o lag) . 

Aber dies i st n icht nur bei Ver legern von Trivialliteratur 

so: Bevor andere Verlage sich dazu entschließen, ein Buch 

herauszubri ngen, wird kalkuliert, wieviel sich davon absetzen 
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lasseiL Ein bestimmter Titel aus dem Mainstream- Bereich 

kann noch so wichtig sein: Er wird niemals erscheinen, wenn 

n i cht zumindest theoretisch ein Profit dabei herausspr i ngt. 

Die wen i gen Lektoren, die es wagen, gekgentlich ein fort­

schrittl i ches Buch herauszubringen, haben eine Auflage zu 

er f üllen, die nicht so schlimm klingt, wie sie sich auswirken 

kann: "S ie l<önnen bringen, was Si e wollen - aber wenn es 

sich nicht ver kaufen l äßt, sind Sie weg vom Fenster!" 

Die l'olgen solcher A uflagen sind erkennbar : Man muß 

Zugeständ_ni sse machen, Kompromisse eingehen . Bevor 

man se inen Job an einen Speichellecker verli ert, nimmt man 

auf einen besti mmten Geschmack (auf den der jenigen, d i e 

den Absa tz garantieren) Rücksich t. Di e Gleise sind eingefah­

ren . Was Generationen von willigen Handlangern im Laufe 

i hrer Z eit anger ichtet haben, ist n icht mi t 11wei oder drei 

fortschr ittlichen Texten a uszubi.igeln. 

Und hi er beißt sich die Katze i n den Schwanz : Die Leute 

wollen nur noch das Gewohnte lesen und wenden si ch ab, 

wen n " ihre" altbe kannte Serie die Tendenz änder t: Als die 

US - Fernsehserie "ßonanza" von Schußwechsel, Totschlag 

und Mord plötz l i ch mehrere Folgenl ang auf Gag- Geschichten 

umstieg, hagelte es Proteste von Presse und "Fans" . Solche 

Risil<en geht kein Seri enver l eger ein. Und außerdem i st es 

ihm nur recht, ,,•enn die Leute das "1~ollen" , was er i hnen 

anbietet. Daß die Verleger Gründe haben, ihre Posit ion mit 

allen Mitteln zu ver teidigen, liegt an ihrem kapi ta listisch 

orientierten Weltbild . Und sie benutzen ihre Medi en dazu, 

um mit i hnen i hr Weltbi ld zu verschleiern. Trotzall dieser 

Schwierigkeiten sollten fortschr i ttliche A utoren ihre Augen 

nicht vor der Tatsache verschließen, daß die Notwendigkeit 

i n die "Unterhaltungs ~ Literatur einzudringen, notwendiger als 

je zuvor i st. Das Ge wäsch gewi sser linksradikal er Kreise, daß 

es verwer flich und der erste Schritt zum Opportuni smus ist, 

in bürgerl ichen Verlagen w publizi eren, sticht nicht. Allein 

die Verhinderung von Publikationen faschistoider Schreiber­

linge 1vie K . H . Seileer oder Gert Sandow ist di e Mühe wert, 

sich selbst hinter die Schreibmaschine zu setzen und Alter ­

nativen zu produzieren . 

Anmerkungen : 

(l)Pou l Anclerson gi lt selbst in den USA als bedenklicher Au tor . 

In einer Anzeigenserie, die in verschiedenen ameri kanischen 

SF-Magazinen erschien, gab er sich als Befürwor ter der ame­

rikanischen Aggression in Vietnam zu erkennen. Seine übr igen 

zahlrei chen Romane und Stor ies verherrlichen einen Weltall­

I mperialismus, der zum ! I i m mer slin kt. 

(2) D ie "Linksl<Urve" war die Zeitschrift des ehemaligen Bun ­

des Prol etar isch - Revolut ionärer Schri ftsteller . 

(:J)Siehe Konkret 39 v . 4 . L 0. 7:1: "Die Haupt personen geilen 

nicht über Leichen " . 

~ 



SF 
a:u,s cl.er S:icht 
cl.er ~acher 

Wo lfg a ng J esc h k e 

I m Jahre 1972 such te ein Miinc lmer Taschenbuchver lag 

Lektoren und i nser ier te in den lo l<a l en Tageszeit ungen . A uf 

das Inserat "Le l<tor gesucht" h in be·.varben si ch nach Aus kunft 

des Cheflektors - bezeichnend für di e "Mar l<t lage" der Hoch­

schul abgUnger i n den Fächern Germanist i k, Angli stil<, Ro­

man ist i I< e t c . - ., 04 (i n Wor ten : e i n 11 u n d e r t u n d v i c r) 

Akadem i ker , Leute mi t und ohne Stud ienabschl ul\ Pro mo­

v ierte und Magister, Doktoranden und Staatsex amensa bsol ­

venten, d ie si ch weniger Z l l ll1 Päda gogen berufen flihllen a l s 

z ur schöngeistigen Bet ät igung . 

D ieser Verlag brauchte 11. a . e inen Lektor flir Sc ience 

Fi ct i on . Nach ei ner Voraus1vahl aufgrundder Bewerbungsun ­

terl agen bat man die Damen undll erren zu m Gespriich . Die 

Rea kt i on sah etwa fol gendermaßen a11 s: Ei n l<le iner Teil der 

Bewer ber verzichtete von vornherein . Sie behaupteten z 1"ar 

(wahrhei tsgemäll), ni chts davon zu verstehen, und erkl ärt en 

si ch deshalb außerstande, den Posten zu übernehmen, be ­

t rachteten es aber sich tli ch a ls un ter ihrer Wlirde, si ch m it 

Tr i v i alli teratur z11 beschiifti gen . Sie fühlten sich zur schön­

gei stigen Li teratur hingezogen , offen bar nicht wissend, daß 

das, was sie al s " Li t era tur" be tr acllten, ei nen wi nzigen Bruch­

te i l dessen ausmacll t, wa s jedes Jahr an Büchern angeboten 

und verkau ft wir d (n icht z ule tzt deshalb, we i l di e Feuille tons 

der T ages - und Wochenze i tungen, di e Kulturspi ege l un d d ie 

literarisc hen Z e itschri f t en dem Uner fa hrenen e i nen ungeheuren 

" Ku l t urbetrieb" vorspiegeln); nicht wissend auch, daß d iese 

"Literatur" selten von Lektoren (es se i denn i n der Funkt i on als 

Uistige Mahner, dami t der "messegerechte " T ermin garantiert 

ist), sondern fast ausschliefSlieh von Werbefach leuten, Graphi ­

kern , V ertriebsspez ialis ten und Herste llern "betreut " (1) wi rd , 

die den T ex t in den seltensten Fällen kennen, an der " Li t era­

tur " , wie sie der Bewerber ver steht und aufgrund se i nes Stu di ­

ums beur teilt, nicht selt en absolu t desi nteress iert si nd und -

eben deshalb - zum Er folg e ines literar ischen Wer ks bei tragen, 

w e i I s i e e s a 11 s s c h I i e fl l i c Ii a I s W a r e b e t r a c h t e n , 

d i e v e r k a u f t ,,, e r d e n m u ß . 

Um dieses "ungebrochene" Verlüilln is des Produzen ten zum 

Buch zu veranschau l ichen , möchte i ch fol gende Geschichte 

erzäh len - und si e ist bei lei be kei ne A nekdote : In einer ver ­

l ags internen "Gi pfe l kon ferenz " (auch zuweilen euphem i st i sch 

" Brai nstorm ing" genannt ) bra ch te der Chef le l<tor glei ch er ­

maßen entsetz t wie betreten zur Sprache, daß bei einer " wohl­

feilen" Ausga be des bedeutenden Rom ans e i nes sehr bekannten 

A utors des 19. Jahrhunderts be i m Setzen z wei Sei ten Liber ­

b!ii t ter t und somit vergessen wurden. Der en tsprechende Bogen 

war - wie so o f t - aus Termi ngeiinden ohne Im pr i m atur des 

zus tändigen Reda kteurs berei ts in Druck gegangen und in 

beträchtli ch er A uflage ausgedruckt. Nac h einem mißmut igen 

Bl i c k auf den gramgebeugten und z erknirschten Herstel lungs­

leiter erkundigte sich der V erleger per sön lich und - i ch bin 

m ir bewußt, da ß manc hem Li terat url iebh aber nun der A te m 

stoc kt - i n A nbetracht der Kosten (M akul ieren, Korre ktur, 

Neudruck) vie llei cht n icht ganz zu unrecht : ''Si nd diese bei ­

den Se iten denn so wichtig?" 

Gewi ß, es gibt li ebevo llere Ed itionen, wie et\va histor isch ­

krit isc he Ausgaben von Klassil<ern , doch diese T ex te werden 

in den seltensten Fiillen i n den Ver l agen redaktionell erar ­

bei tet, sie en t stehen zumeist unter der A ufs icht von wissen­

scha ft1 ic hen Gesellscha ften, bz '" . werden von Fachleuten be­

treut , die als Professoren oder A ss i sten ten von der öffentl ichen 

Hand beza hlt werden . Wo es nicht auf Spesen anl<e m rn t, weil 

si e ohnehin dem Steuerzahler oder ei ner großherzi gen St iftung 

angel astet 111erden, i st es durchaus den k bar, daß Rei sen nach 

Weimar oder Marbach un terno mmen wurden, um in den Ma ­

nuskripten nachzusehen, ob ein Komma zurecht oder zu un­

recht gesetzt wurde . ('~e es, danac h befrag]?_ar~Au ­

tor? " würde j ener Verleger fragen ~ ) Gle i c!Hvoh l soll es solche -- . - Re i sen geben - nur wurden si e mei nes W i ssens noch n ie auf 

Ver l agskosten durchgeführt. 

Doch zurtick zu den Bewerbern . Angesi cht s der oben an ­

gcde11tet en "Marktlage" von Hochschu labgtingern (s i e hat sich 

inz1"ischen erhebl ich verschlech tert ) zeig te sich der wei taus 

größte Teil kooperat iv und war bereit , i n di e N iederungen 

der Tr i v i alli tera tur hi nabzusteigen , versicherte - nach Namen 

und Ti teln befrag t, ni cht eben glaubwürdig · schon " Li t era ­

tur " d i eser Art ge l esen zu ha ben und wollte probel1a l ber ei n 

Lektora t versuchen. Und da be i ka m en nun die kuriosesten 

Pr odu l<te zum Vorsc he in. Zugegeben, Sc ienceFiction zu 

le ktorieren (und zu übersetz en) ist nicht ein fach, man mu ß 

e in Gespür dafür haben, das sowohl natunvissensc haftl i che 

und m y thol og isc he Kenntni sse umfall t wie ei n ge1visses M aß 

an Begei sterung für das Irrat i onale, das Spiel eri sche; das 

Exotische (oder l,•ie es unübersetzbar heißt: fiir den " sense o f 

wonder " ) . Doc h die Maßstä be, ange legt an jene in harter 

Lohnarbeit fiir einen Markt entstandenen und dessen er bar ­

mungslosen Geset zen unter wor fenen T ex te, waren Maßstäbe, 

die m an in Sem inaren iiber Novellen He inr i ch von l<leists 

oder A nnette von Droste-li ül shoffs erarhe i tet hatte; oder es 

wurden - i n A nbetracht des " sci ence" in "sc ience f i ct i on", 

als handelte es sich um ein wissenschaf tlicltes Sachbuch -

K ataloge von Siinden oder Unsinn igke iten er stel lt, in denen 

d ie Sci ence F ic ti on (2) mit der " sc i ence" kol lidier te . Beieie 

Ver fahren sind gleichermaßen verfehlt, d i e Kr iter ien un­

bra uchbar. Keiner fragte sich: "VIer würde das wohl gern 

l esen?"- " Wer interess ier t si ch womögl i ch für die Extr apol a­

tion di eser oder jener Mögl i chkeil en? .. - " Ist di e Darstellung 

der Konsequenzen d ieser oder jener Probl e ma t i l< spannend 

genug, um e i n größeres Publikum zu i nteress ieren ?" - " Ist 

diese Problematik r el evant genug, um das Publil<11 m zu i nter -
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essi eren?" - ''Ist die Darstellung bei aller I rre levanz inter­

essant genug, um trotzdem anzuko mmen l" Kurzum : 

Erstens: " Besteht Na c hfrag e nach d i es e r W a -

r e ? " Und wenn nicht: 

Z 1veitens:"Ka nn man d i e N ach fra ge wecke n ?" 

(evt l. durch Verpackung, Werbung etc . ) Ganz zu schwe i­

gen von : 

Drittens: "I s t de r T ex t i n de r vo r I i e ge nd en 

F orm ve r kaufbar? " Es ist verzeihlich, 1venn die 

dritte Frage nicht gestellt wurde, denn der normale Leser. 

si eht sich ja stets m it dem fert i gen Produkt kon frontier t : dem 

Gedru ckten, das den Charakter von etwa s Endgültigem, Un­

veränderlic hem sugger iert; der Student, der sich mit L i tera ­

tur befaßt, hat es darüberhina us mit" klass ischen" Texten zu 

tun, den en erst recht eine geradezu weihevol le Unantastba r­

keit anhaftet. Aber auch die beiden anderen Fra gen wurden 

in keinem der Fälle gest ellt. Keins der Lektorate war brau ch­

bar . 

Der Warencharakter der Science Fletion und di e Gesetz ­

mäßi gkelten des Markts wurden von Stanisl aw Lem mit großem 

Scharfbl ic k erkannt (3) und von Dieter Hasselblatt auf deutsc he 

Verhältnisse hi n an al ysiert. (4) 

Daß es sich bei Büchern auch im Selbstverst ändnis von Ver ­

legern und Bu chhändlern vor allem um eine \-v a r e handelt, 

um ein Handel sprodul<t wie Ba deöl oder ßa bynahrung, beweist 

auch die Tatsache, daß der Bu chhändler- und Verlegerverband 

in Bayern sich lange Zeit weigerte, Tarifgespdiche mit der 

Gewerl<schaft HBV, A bteilung Buchhandel zu führen; er er klär­

te, für se ine Ar beitnehmer sei die Gewerkschaft Groß - un d 

Einzelhandel zuständig . Aber noch heute 1verden i n Deutsch­

l and T ausende von Buchhändlerinnen ausgebeutet, indem man 

den Mädchen e inredet, daß der Beruf des Buchhändlers etlvas 

Besonderes sei und man für den Dienst a m "Schönen - Guten -

Wahren" eben Opfer bringen müsse (a l s ob Käse z wisc hen Z\Yei 

Buchdeckeln verpackt ein besonderer Käse wäre und Badeöl 

und Babynahrung nicht auch etlvas Köstl iches) . 

Den Warenchara kter schreibt Stanisl aw Lem vor allem der 

Tr ivi alliteratur zu , dem "unteren Reich" , wie er es nannte. 

Er gilt auch für da s obere, für die "Literaturliteratur" , wie 

Hasselbl att si e pol emisch nennt (5); der Unterschi ed i st gra­

due ll, nicht prinzipiell, und er hat nur i ndirekt mit der 

Qualität der Litera tur zu tun. Es gibt wei taus bessere Scien ce ­

Fiction-Romane als manches, was dem Leser zuweilen in 

der sogenannten Belletri stik zugemutet wird, t r otz der grösse­

ren Zwänge, denen ein Schr i ftsteller des "unteren Reic hs" aus­

gesetz t i st, der i m Jahr acht, zehn oder gar fün fzehn Romane 

schrei ben muß, um sich und seine Familie zu ern ähren . 

I m Gegensatz zu den genannten Bewerbern, di e bei der Er ­

wähnung von " Trivial literatur" zurückz ucl<ten, bin ich der 

M einung, daß die Täti gkeiten eines Herausgebers, e i nes · 

Le ktors und e ines Redakteurs im "unteren Re i ch" der Literatur 

und speziell auf dem Gebiet der Sc ience Fletion interessanter 

und bei weitem verantwortungsvoller sind . Die Tätigkeit ei nes 

Redakteurs auf dem belletristischen Sektor besteht in der Re­

gel darin, den Text auf T ippfehler und Satzzei chen rl ttrcl,zu-
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sehen; handelt es sich um eine (gute) Überse tzung, wi rd er da 

und dort eine Formu lierung iindern . Er weiß, daß der Tex t von 

vielleicht zweitausend bi s f ünftausend mei st verständn issinni­

gen, literar isch gebildeten Menschen gelesen 1verden lvird 

(seilen wi.r von den Spitzenrennern des Buchgeschäfts ab, es 

si nd ohnehin nur wenige) . Je t i efer im "unteren Reich" ein 

Redakteur t ätig ist, desto breiter i st se in Publiku m . Ein 

Science-F iction - Ta schen buch erreicht etwa zwanzigtausend 

b is fün fz igtausend Leser, und der Redakteur 1ve iß, daß ein 

großer T eil dieser Konsumenten ii b e r hau p t n ich t s a n­

d er es I i es t . (6) Und das hei ßt, daß Wortschatz und Sprach­

gebrauch, Den kinhall"e und Wertungen dieser (mei st jungen) 

Leute sicher in ni cht unbetr iicht:l. ichem Mall von den Texten 

mi tbestimmt werden. 

ßei den Romanen handelt es sielt in der Regel (es gibt Aus­

nahmen - und zwar gew ic htige) um Produkte, die fiir einen -

bestimmten Mar l<t geschrieben wurden und den entsprechenden 

Zwängen gehorchen . Nehmen wi r zum Be ispiel den ameri l<a ­

ni schen Markt, der mit etlva :l5o Neuerscheinungen pro Jahr 

der größte auf dem Science -Fi cti on-Sektor i st, und von dem 

der deutsc he im ~Yesentlichen abhängt. Die Größe des Sprach ­

raums un d der weltweite Vertrieb machen es möglich, daß die 

Taschenbücher zwischen 75 Cent und 95 Cent kosten bei. einem 

U mfang von et1va 150 bis 200 Sei ten (a l s Hardcover zu 4 . 95/ 

5 . 95 Do ll ar), und 95 Cent bi s l. So Dollar bei e ine m Umfang 

von 200 bi s 300 Seiten (Hardcover 6. 95/7 . 95 und mehr) Mei st 

aber sind es lma pp über 200 Seiten, auf die ein " nor ma l er" 

Unterhaltungsroman veranschlagt wird . Au f diesen Umfang hin 

wird der Roma n ge~Yöhnlich konzipiert, sel bst wenn die Trag­

f ähigkeit der I dee kaum für 100 Seiten ausreicht. Meist wird 

zunächst in eine m der Magazine ein Vorabdruc l< in ge~Yöhnlich 

3 For tsetzungen veranst altet, sodann erschein t er als Hardcover 

(wenn er einen Verleger findet), schließlich als Ta schen buch. 

D ieser Umfang i st von einem Taschenbuchverleger in Deutsch ­

l and n icht zu verkraften, und z war vor allem aus zwe i Gründen : 

Erstens: Die Übersetzungsl<Osten, di e bei dem genannten ame ­

r il<anischen "Normalumfang" Zivi sehen DM l800, - und 2500, ­

( je nach Schwierigke itsgrad etlva DM 6, 50 bi s DM 12, -- pro 

Manuskr iptseite) betragen . Zweitens und vor allem: D er we ­

sentlich kleinere Sprachraum und die dami t verbundene A uf­

lagenziffer (die Relationen liegen etwa zwischen I : 5 und 

1 : I 0) , Der " normale" Umfang eines Unterhaltungsromans 

darf in Deutschland - wo sich e in Preis von DM 2, 8 0 pro Nor ­

malbancl / Taschenbuc h eingeb iirger t hat- (heute) l44- l60 

Seiten n i cht überschreiten. Lange Zeit ha t 111an nicht ge~Vagt, 

(einige Ver lage tun es heuk noch n i cht) diese Preis- und Um­

fangsschwelle zu überschreiten und "Doppel-" , "Drei fach-" 

oder gar "Vierfachbände" anzubi eten, weil man einen "Rutsch­

effekt " befürc htete. (7) Inzw ischen haben sich die Leser aber an 

di e Tatsache der Mehrfachbände gewöhnt, wei l si e im Belle­

tr i sti k- Sektor der Ta schenbuchproduktion sich l ängst einge­

biirgert hat. M an n.immt sie nun auch im Krimi-, Horror - und 

Sei ence- r-ietion - Bereich ein igermaßen klaglos hin; die Gefahr 

des Rutscheffekts i st aber nach 1vie vor gegeben, wenn die Um­

fiinge i n den Bereich von tJ 00, 5 00 oder gar 600 Sei ten vorstoßen, 



Übersetzungskos ten zw ischen DM tl 000, - iltlcl DM 8000, - an ­

fa llen und damit die Ladenpreise au f DM~. 80, 6, 80 oder gar 

7, 80 klettern würden . (8) 

Bi s vor et1,·a drei Jahren sah man keine andere Möglichkeit, 

al s die Origina Je (schon bei der Übersetwng) drastisch zu kür ­

zen. Bei schlechteren, oft künstl ich auf den vom amerikani ­

schen Verleger geforder ten Umfang aufgeblasenen T i teln, war 

di.es zuweilen e i n geradez u l1eilsames Unter fangen, ein Ge­

sundschrum pfen aufs nor male Maß. (Darau s erg ibt si ch die 

merl<wlirdige Situation, daß es zahlreiche rech t passable deut ­

sche Fassungen von aufgepluster ten lang1veiligcn Orig in alen 

gibt. Schlimm war di e Sache allerd ings, wen n Romane von 

Qua liUit (zuwei l en lei der auch noc l ~ von nicht sonderl ic h qua -

finden, habe ich eingangs gesch i ldert. Dabe i ist es f iir den an­

gloameril<anischen und französi schen Bereich verg leichsweise 

leichter als f iir den anderer Literaturen . Es ist ~: . B. äußerst 

schw ierig, jemanden zu finden, der nicht nur Rumän isch, son­

dern auch etwas von Sc ience fic tion versteht u n d d a r über ­

Ii in a u s den S f - Jv\ a r l<t in Deu t sch I an d k ann t, um 

ein Buch für di e Übersetzung 7:U em pfehlen . I n der Regel i st 

es so: Je !deiner der Sprachbere i ch, desto mehr nei gen die m i t 

dieser Sprache vertrauten Lektoren dazu, ein Buch über die 

M af.len hochzu loben, und es besteht selten d ie Mögli chkei t, 

e in Z1veitlekt orat erste llen zu lassen. Es ist al so n icht der Fall, 

wie zuwei len behauptet 1·1ird, daß die Verlage, um l<ein Ri siko 

ei nzugehen, sich a11f die giingi gen Namen der angl oamerika-

l ifiz i er t en Leuten) ins Prokrustesbett gezlvLmgen wurden; dabei n ischen Science Fiction beschränken oder gar die Angebote aus 

geschah es n ich t selten, daß die Substanz angegr i ffen, die "Aus- dem Ostblock unterdrücken rnä· hten; es m angelt ganz einfach 

sage" verfälscht und der A utor verge1valtigt 1vurde . (9) Von 

diesem Marktzwang ist d ie Sciencefiction in Deutschland nun 

bi s zu einem gewi ssen Grad befrei t, dennoch tu t ei n Übersetzer 

oder Redakteur gu t daran, den e inen oder anderen Titel "aus­

zubraten " , wi l l sagen (und das ohne jede Überhebl ichkeit !) : 

zumindest etwas von allzu trivialen K lisc hees zu befreien (L O) . 

A n diesem Punkt sind wir bei den Tiitigl<e itsmerkma l en der 

damit be faßten Berufe : Hera usgeber, Le ktor, Übersetzer und 

Redakteur. A lle v ier f ungieren gewissermaßen a ls Filter der 

au f dem Ausl andsmar kt angebotenen Ware, denn das aus dem 

einhei mischen fundus an gebot ene lV!ater i al i st noch vie l zu 

gering . A llei n auf dem amerikan i schen erschienen 1974 722 

T itel ( ll), auf dem deutsc hen sin d es insgesamt e twa I 00 bis 

120 im Jahr (Heftchenromane und Perry- Rhoclan - Taschenbii­

cher n ic ht mitgerechnet, di e - i m Gegensa tz zum llardcover ­

un d T aschenbuchmarkt- zum größten Teil aus deutscher Pro­

dul<tion stammen) . 

I ch habe das V ergn iigen, als M ithcra usgeber eine Taschen ­

buchreihe zu betreuen (12), die im Monat mit 4 Titeln au f 

dem Markt lwmmt, benötige also 4R Titel pro Jahr. Me ine 

A ufgabe i st es, zwischen Angestrebtem und Machbarem einen 

Kom promiß zu f inden . Ge 1visse vertragliche Rege Iungen sehr än­

ken meine Kompetenzen ein. (13) Das Progra mm i st zm Häl­

fte festgel egt auf Tite l der ·• leichteren" Unterhaltung(F an-

t a s y) und auf vor ·1950/60 erschienene Tite l (C 1 a s s i c s) ; 

die and ere H ~ilfte i st nur insofern Restril<tionen nntef\"orfen, 

al s mögli chst v iele Romane und möglichst \Ven i ge Antholo-

gien und Erzählungsbii nde crse ileinen sollten. (14) 

U nter diesen Voraussetzungen bestellt die Tätigke i t ei nes 

Hera usgebers vor allem dar in, d ie ausl ändischen Miirkt e (be­

sonders den amer ikanischen, eng l ischen, französichen) anhand 

von Verlagsprospekten, Anzei gen und Besprechungen .in ei n­

schlägigen Zeit schriften und sog . Fanz ines zn beobachten und 

e ine Vorauswahl zn treffen . Dassel be gesch ieht m it dem Ma ­

terial , das von den li tera rischen A genturen ange liefert >v i rd, 

und rnit Manuskri pten de utschsprachiger Au toren. Das A ngebot 

bewegt sich Zivisehen 200 bis 250 T iteln pro Jahr, die gepr iift 

werden müssen . Da ein Herausgeber unmöglich di ese Text­

massen bewältigen kann, muß er sich auf zuver l ässi ge Lekl oren 

st ützen l<önnen. Wie sc hwier i g es ist, claflir gee ignel e Leute :~. u 

an geeigneten Lektoren und Übersetzern, die - und das muß 

fairer weise hinzugefügt werden - sich di ese Arbeit für \Ven i g 

Ge l d machen (15) . 

Dem l lerausgeber fällt sodann di e A ufgabe zn, anband der 

Lektorate (und anhand der Liste der T i tel , di e er se l bst gel e­

sen und in die engere \valtl gezogen hat ) das Programm zu­

sammenzuste llen . Das geschi eht allj ii hrlich im Februar / M ärz 

flir den Ze itraum Oktober dessel ben bis Septem ber des fol ­

genden Jahres . Die lange Vorlaufzeit hat technische Gründe: 

Das Programm wird zunächst von der Verlagsl eitung geprüft; 

diese schlägt Umste llungen vor, hat eigene T itelvorschläge; 

daraufhin werden bei den Agen t uren die Rec hte angefordert 

(es l<ann zuweil en 2 - 3 Monate da uern , bis die Vertr äge von 

den Autoren unterzeichnet sind) . " Steht" da~ Programm, wer ­

den die deutschen Übersetzungstitel unter T itei schutz gestellt 

und das Prospekt gedruckt. Es muß bis zum Septe mber (Buch­

messe) vorliegen. 

In Abstimmung mi t der Verl agsl eitung werden dann di e 

Titel an die einzelnen Über setzer vergeben, deren Stär ken 

(und Scltwii chen) ei n Herausgeber genau kennen muß (1 6) . 

I n Einzelfällen spr iclt t der Herausgeber d-ie A rbeit m it dem 

Überse t?.er ab; bei Romanen, di e gekürzt werden sollen, te ilt 

der I Ierausg . i hm etwa die Kürzungsvorschläge des Lektors 

mit oder liber läf\t das Kürzen dem Ermessen des Übersetzers . 

Liegt das Übersetzungsmanuskript vor, beginnt der Rad akteur 

seine Tätigkeit. (Natiir l icli wird der Herausg ., dem der e ine 

oder andere Tite l am Herzen l i eg t, diesen selbst redigieren. ) 

Sein A rbe i tsau f wand r ichtet sich nach der Qualität der Über ­

setzung . A n i hm riicht es sich, wenn e i n Übersetzer ein Buch 

erhalten hat, mit dem er wen i g anzufangen wuß te, und das 

er l ust l os heruntergeklappert hat. Es zei gt sich, daß di e schwä­

cheren T i tel di e meiste Arbeit machen, wei l si e in der Regel 

n i clil nur vom Autor zusammengeschludert, sondern auch vom 

Übersetzer sti efmot terl ich beha ndelt wurden (n icht zu letzt des­

ha l b, \vei l am wenigsten dafür bezahlt wurde )(und wird) . Ein ­

gedenl< des oben Gesagten, daß zwanzig- bi s Hinzigtausend 

Leute den Roman lesen werden (und z um Tei l ni chts anderes 

lesen) - Leute, denen man zumindest zubilligen muß, daß 

si e für iltr gutes Geld wenigstens ein e in igermaßen gutes Deutsch 

erwarten ld.innen - macht si ch der Reda kte11r ziihnekn irschenrl 
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an die Arbeit, um wenigstens die gröbsten Schnitzer abzuho­

beln und da und dort ei n paar stilist ische Verrenkungen gerade­

zubiegen . 

Warum, so m uß si ch der Herausgeber fragen lassen, nimmt 

er solche Titel überhauptin s Programm?(!) Die Antwort ist 

e infach: Fan tasy-Romanzyklen (wie Go r und Scorpio) ver ­

kaufen si ch am besten, und die Rechte werden in der Regel an ­

gekauft, noch bevor im Ori ginal alle Titel erschienen sind -

und diese werden im Fortsetzungszwang gewöhnlich immer 

dünner, mieser, geschwä tziger und phantasieloser, doch ein 

großer Teil der Leserschaft scheint dies widerspruchslos in Kauf 

zu nehmen, ja geradezu dankbar zu sein, daß er sich keinen 

neuen Protagonisten vorzustellen braucht, sondern auch geistig 

die ausgelatschten Hausschuhe anbehalten darf, wie er es von 

den Helden der Fernsehserien - Manufa l<tur her gewöhnt i st. Aber 

ohne diese "Unter fütterung" des Programms durch gängige, von 

ihrer literarischen Qu alität her unerhebliche Tite.l (reine 

"Fluchtliteratur'' ) ließen si ch die anspruchsvolleren Titel des 

Genres nicht •machen, denn man kann eine Taschenbuch- Reihe 

durch Qualität und mit viel Liebe zur Sache - schnell zu Tode 

reiten . (1 7) 

Anmer ku ngen : 

(1) Die "Betreuung" bes teht zunächst in der Festlegung des 

Umfan gs (oft ohne noch den exakten Umfang des Manuskripts 

zu kennen), aus de m si ch - unter Einbezug des veranschl agten 

Werbeetats und der Auflagenhöhe der Ladenpreis errechnet, an 

den der reale Umfang (nach Ein treffen des Manuskripts) durch 

"A ustreiben" (spri ch A ufblasen) oder "Einbri ngen" (sprich Kür­

,.; un gen oder Lesbarl<eit herabsetzen) angeglichen wird (Schrift­

grad, Satzspiegel, Bebilderung, Z wischenti tel , etc etc) . So­

dann wird die Werbekampagne (sofern vorgesehen) konzipiert 

("Verl<aufshilfen", Prospekte, Inserate), die Quali tät (und 

Dicke) des Papiers, des Einbands und der Herstellungsfirmen 

festgel egt. Lektor re~ pekti ve Redakteur fallen dabei meist di e 

dan l<enswerte Aufgabe zu, Klappen und Verkaufshi lfen zu 

t exten (weil er meist neben dem Korrektor der einzige ist, 

der das Manuskript gelesen hat), unter strengem Limit selbst­

verstiindlich, denn der Tenor muß der anvisier ten "Zielgruppe" 

ent sprechen und der Umfang dem von Graphiker und Hersteller 

festgesetzten Pl atz (plus/minus 20 Anschläge) . 

(2) I ch sclrre i be "Sci ence Fi ction" - i m Gegensatz zum 

Du den ("Science - fiction" ) - "Fiction" stets ebenso groß wie 

"Sci ence" , ein fach deshalb, '"eil in der Science Fiction 

manchmal " sc i ence" eher !deiner geschrieben wird al s '' Fict ion" 

Was den Bindestrich betrifft: das Nebeneinander von zwei so 

verschiedenen menschl ichen Betiitigun gen wie " theor i a" und 

"poiesis" i st in der ScienceFiction in der Tat frappierend, so 

daß ein ge waltsames Zusam menkoppeln sich erübrigen dür fte . 

(3)Stani slawLem, ScienceFiction : Ein ho ff-

n u n g s 1 o s e r F a 11 - m i t A u s n a h m e n , i n : P o 1 a r i s 

hrsg. von Franz Rottensteiner, Fra nkfurt a. M . (Insel) 1973 

( i nsel T aschenbuch ~10), S. 11-59 

(4) Di eter Hasselbl att, Gr ü ne Männchen vom Ma r s . 

S c i e n c e F i c t i o n fü r L ese r u n d M a c he r, Diissel­

dor f (Droste) 1974, bes . S. 114 ff. 
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(5) Ebrnda, bes . S. lO f. , S. 78f. , S . R~l ff., S. 87f. , S. LOO, 

S. l29, S.217undS . 223 . 

(6) Genauere Zahlen sind leider unbekannt. Das Phänomen 

wäre eine Untersuchung wert. Die Annahme stütz t sich auf pri­

vate Umfragen in Fan- und anderen Leserkreisen . Erstaunlich 

hoch ist der Prozentsatz offenbar bei Technikern und Naturw i ssen­

schaftlern . Sie wissen zum großen Teil nichts m i t Litera tur 

( -Ii tera tur ) anzufangen und fühlen sich nicht von i hr angespro­

chen . Stellt Sc ienceFi ction die Li teratur der " anderen" Kultur 

Snows dar? Vgl. C . P. Snow, The T1.;o Cu ltu res : and 

A Second Look , London (Cambridge University Press) 1959; 

deu tsch:Di e zwei Kulturen . L iterarische und na ­

t urw i sse n schaft l iche I nt e ll igenz , übers . von Grete 

und Karl - Eberhard t Feiten, Stuttgart (Klett) 1967 . 

(7) Der 1-Ieyne- Verlag ist dazu übergegangen, T itel , die durch 

hohe Ein kaufskosten belastet sind (etwa von Autoren, die inter ­

nationa l es Ansehen genießen, sei es durch Verfilmung eines ihrer 

Stoffe, sei es durch ihre Reputation als Wissenschaftler), aus der 

SF-Reihe herauszunehmen und diese i n der Allgerneinen Reihe 

erscheinen zu lassen, weil dor t die Auflagen - und Verkaufszif­

fern höher l iegen (gewöhnl ich zwi schen 2o ooo und 4o ooo, bei 

einzelnen Titeln über 50 ooo) . So ersch ienen resp . erscheinen 

al so IsaacAsimovs Luna tico (Th e Gods Themse l ves) , 

und A rthur C. Cl arkes Rend ezvous mit :1 1 I 4 3 9 (Ren d e z ­

v ou s w i th Ra ma) , beides ausgesprochene Science- Ficti on ­

Romane, ohne besonderen Hinweis auf ihren SF-lnhalt im All­

gemeinen Programm, ebenso wieAnthony Burgess U hrwer k 

0 r a n g e ( C 1 o c k wo r k 0 r a n g e) , dessen U h r wer k Test a -

men t (The Clocl<work - Testa m e nt ) und Heinz G. 

Konsali l<sSchrumpf- KohoutekE in Komet f ällt vom 

Hi mme l. 

(8) In der Taschenbuchbranche ist es ni cht üblich, daß Buch­

h~ind ler (Sort imenter) eine bestimmte A nzahl Einr.elti tel bestel ­

len, sonelern e n b 1 o c zur Fortset?:ung abonnieren (etwa : 

je lo Titel der Allgemeinen Reihe, je 6 der Kri mi- Reihe, je 

5 der SF-Reihe usw . ) . Ist nun e in Buchhändl er ge1volm t, etwa 

bei 4 Neuerscheinungen pro Monat 5 mal 4, al so 20 SF - Titel 

zum Preis von DM 2, 80 ge liefert zu bekommen, so wird dies 

einen Rechnungsbetrag von DM 00, üo (bei 4r:P/o Rabatt) aus­

machen. Besteht das Mona tsprogramm nun aus einem Einfach ­

(2, 80), einem Doppel- (3, 80), einem Dreifach - (4, 80) und ei­

nem Vi erfachband (5, 80), so erhöht si ch der Be trag plötz l i ch 

auf DM 51 , 60 . Er sieht sich einer (natürlich scheinbaren) "Prei s­

erhöhung" von mehrals 5r:P/o kon fron tiert un d reagiert m i t ei ner 

Reduzierung von 5 auf 3 Titeln zur Fortsetzung; damit würde 

die ver kaufte A uflage der l<ünftigen Titel drastisch zusammen ­

rutschen und der Ver l ag in seinen oft 12 bi s 16 Monate im voraus 

erfolgenden D i spositi onen empfi ndl ich gestört. 

(9) Kürzlich wurde· ich- nicht zum erstenmal- vorwurfsvoll 

gefragt , wi e ich m ir anmaßen könne, einfach Texte nach mei ­

nem Gutdünken zu ver ändern; dabei würde doch die "dichte­

rische Aussage " verfiilscht, wenn nicht gar zerstört. Abgesehen 

davon , daß es bisher nicht gelungen ist, den verbl asenen Aus­

clruc k "d ichterische Aussage" auch nur einigermaßen befr i edi ­

gend zu definieren, ist dem dreierlei entgegenzuhalten: Erstens : 
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Erstens: Die Frage ergibt sich <Hts dem rea litiitsfernen Denken 

des Universit;itsbetr iebs, das jeden Eingrifr in ei nen Tex t von 

vorn her ein als Sal<ri l eg betrach tet. 

Zweitens: Di ese Frage i gnoriert den Warencharal<ter des Buchs 

und fordert für jedes Drucl<en;eugn is eine Art kr i t ische Edit ion -

eine völlig unrealisti sche Forderung, denn diese Bdt<tndlung i st 

weder von der Qualität des Textes her gerechtfertigt noch kal ­

ku l atorisch ver tretbar . Derart i ge Proj ekt .:: \vären , zu ei nem 

vernün ftigen Ladenpreis angeboten, l ediglich durch eine Sti f · 

t ung zu realisieren, für die es ke i ne Marktzwänge gibt. 

Drittens: Ichvertrane meine Schuhe dem Schuster, ntei ne 

Briefe der Post und mi ch se lbst gelegentli ch der Bundesbahn an . 

I ch weiß, da ß der Schuster mal einen schl ech ten Tag ha ben 

kann, der Post gelegentlich Irrt ii rner unterlau fen und be i der 

Bundesbahn zuweil en Unglücke passieren . Es l<iime n!ir aber 

deshalb nicht in den Si nn , mir den I«:pf mei n es S clitts t"ers, den 

unseres Post m i ni sters oder den des Präsidenten der Bundesbahn 

zu zerbrechen, denn diese Leu te wissen auf ihrem Gebiet -

ich nehme es wenigstens an - sehr viel mehr Besc heid als ich . 

Demgemäß nehme ich meiner se i t s für mich - und gewiß nicht 

ungebührli cher wei se - in Ansprt tch, daß man si ch nicht 111 e i -

n e n Kopf zerbricht; daß man mir zutra ut, auf meinem Fach ­

geb iet wen i gstens sov i el zu verstehen, ei nen llerningway oder 

Pasternal< bzw. eine LeGuin oder einen Blu m n i ch t i n i hrer 

" dichter ischen Aussage" e i nzuschriinken. (Und jeder erfahrene­

Schr i ftsteller wird mir bestätigen, daß er de m Redakteur meist 

von Herzen dan l<bar ist, wenn dieser Stilbr üche, Ungerei mt­

heiten, unnötige Wiederholungen und se i chtes Geschwiitz be­

se i tigt. Man hat al s Autor nicht die notwendige l<ritische 

Distanz zum T ext, zu mal , wenn dieser unter Zeitdruc l< ent­

standen i st - und das freilich ist im "unteren Reich" regel ­

mä ßig der Fall.) 

(10) I ch denke dabei an das manchmal etwas allzu llyrnni ­

sche eines Barj avel , an das pubertäre, zuweilen pei nliche 

Gestammel in weiten Passagen der Gor - Roma ne (Bestseller !) , 

an das ebenso reaktionäre wie sen i l e Geschwätz eines altern ­

den Heinlein, der uns se inen Greisensex garn iert mit Binsen ­

weisheiten serviert oder an den getre tenen Quark der vie l zu 

v i elen Burrouglts-Epigonen, der dabe i bekanntlich breiter und 

nicht st ärker wird, usw ttsw . In der ScienceF i c tion i st wahr ­

haft Kitsch genug . Wenn Überse tzer und Redakteure sich die 

Miihe machen, die Romane an e in igen besonders peinl ichen 

oder l äppischen Stellen etwas z u stutzen, dann meist nur um 

der Sache will en, ni ch t 1vegen ei nem Popanz, genannt " Frei­

lvillige Selbst kontro lle", oder wei l ihnen daraus Gewinn er ­

wüchse - im Gegente i I : Streichungen und U mfor mulierungen 

machen Arbeit tmd 1verden n icht bezahlt. 

( L 1.) 172 Hardcover-Origina l ausgaben, ;10 Hard covcr - He­

prints, 201 Pa perbac !<·Origi nalausgaben , 2HR Pa perbaci< - Re ­

prints, nach: 1074 S tati st i ca l Boo k S t1mm a r y in : 

" Locus" 169 vom 1.6. 2 . 1975 . 

(12) Es ist die Reihe H eyne Sc i enceFi cti o n, be i 

der ich in Zusammenarbei t mit I Ierrn Dr .l lerbert W. Franke 

al s llerausgeber Uitig hin, wobei Herr Dr. Fran ke sich um die 

etwas a b~e leljeneren Literatmen (U n~~ilfn , R.umiini en, Italien, 
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>lav isch-sprachige L;indcr ttsw . ) bemiiht, wiihrencl ich mich um 

den ang loameri kani schen und fra nzösi schen Mari<t sowi e um 

die Angebote aus den N iederlanden und aus Skandinavien kii m ­

mere . 

(!:\)Etwa: :l Story -ßiinde pro Jahr aus dem "Magazine of 

Fant·asy and Sc iencc F iclion ". 

(14) Nach meiner 1\leinung fest einge1~mzeltem Aberglauben 

7.nfol ge, der besagt, da ß sich Romane besser verl<aufen l iel~en 

als Erz iil tlungsbiinde . Ich lwnnte bi sher keine Be weise für diese 

llypothese entdecken; das ;indert aber nichts an der Ta tsache, 

daß dieses Vorurtei l ex.i stiert und in die Programmgestaltung 

berücksichtigt werden mul3, obwohl j eder Kenner der Szene be­

sUit igen wi rd, daß es bei 1vei tem mehr bessere Erzähl ungen als 

Romane gibt. 

(L~) Fiir Lel<torate werden von Taschenbuchverlagen bei SF, 

K r imis etc . je nach Umfang des Buchs D M 2o,- bi s 3o,- be ­

zah lt, in Ausnahmefiillcn DM 5o,-. 

(16) Man kann keiner st i listisch versierten Übersetzerio zu ­

muten, da ß sie si elt in einem Schnell kursus Kenn tn i sse in Com ­

putertechnik oder Biochem ie aneignet, wiihrend man anderer ­

seits einem l~i ssen schaftlich-techni scll versier ten Überse tzer 

nicht unbedingt e inen lyrisch - stimmungsvollen Roman anver­

tr auen sollte . Je grör3er also der St ab an Überse tzern ist, desto 

besser; n i cht nur wegen der Vielzahl von Temperamenten, auch 

i n der Ter minsituation : es gi bt mehr Ausweichmöglichkeiten; 

der Nachte i l : es könnennicht immer alle regelmäßi g beschiif ­

t igt werden . 

(17) Es gibt Beispiele : das letz te lieferte der Fi scher - Verlag 

m it seiner Orbit -Reihe . I m llardcover - Geschäft ist die Si­

·,!alion anders, da Einzeltitel angeboten werden. Der "Rutsc h­

effe l<t" (s. o . An m. 8), den die Ta schenbuch - Verleger so 

fürchten, tritt dort n i cht auf. Natürlich kann auch da ein Ver ­

l eger auf einer Auflage sitzen bleiben, aber es ist dann eben 

nur ein einzelner T itel , der nicht " gegangen"ist , der Verkauf 

der anderen Ti te l seines Programm s wird dadurclt nicht im ge ­

ringsten beein tr iichti gt. 
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i.hre 
P.r«:»cl.-...k.ti.«:»~s­

.becl.i.~g-...:n.ge~ 

Der fo lgende Artikel basiert 1vcitgehend auf den Erkenn t ­

nissen und In terpretati onen des "Auturenreport" (Karla Fohr­

beek, A ndrcas J. \Viesand: Der Autorenrepor t. liamburg, 

Rowoh l t I il'7.2;, ci<: r se inerseits auf den Ergebn issen e iner Um ­

frage des Spiegelinst i tuts aufhaut. Obwoh l diese En quete 

berei ts vor vier Jahren erschienen i st , ka nn der Re l<11 r s auf 

die entsprechenden Kapitel aus zwei Gründen a ls leg i tim be ­

zei chnet 1verclen: 

- Se i t der Publil<a t ion des "Autorenreports" ist nach Angaben 

des VS (Verband deutscher Schr iftste ller) !<eine neue Erhebung 

zu diesen Fragen - auch nicht in Teilbereichen - durchge­

führt v1orden . 

- D ie Ergebnisse von Fohrbccl< und Wiesand haben, eben falls 

nach A ussagen des VS heute noch ihre volle Gülti gkeit, di e 

mi serabl e Lage der Autoren hat sich sogar noc:1 1veiter zuge ­

spi tz t. 

Wir beschr iinl<en 11ns in der folgenden Z usa mmenfassung auf 

die Situation der Heftroman - und Buchautoren , der Bereich 

der and iov isuellen Medien mußte aus Pla tzgrlinden ausge ­

k lammert ~V erden. 

Sa ch bearbeit e r von Verlagskonzeptionen -

Znr La ge d er L-lef t che n sc lir e ib er 

Der Heftromanautor leidet a m schwersten unter den Zeichen 

der Z e i t - sprich spät kapitali sti scher Kr i se . Die totale Ver ­

marktung der lvlassenli tera tur und die hohe Stufe der Mono ­

polisierung des Literaturmar l<t s, der Ver l age, degradi ert ihn 

enclglilti g zum Schrei ber l ing, der fiir Minima lhonorare j ene 

llandlungsldisc hees mit Worten verzieren darf, die si ch gnt 

verkau fen und i n den Gle isen des bestehenden Systems fahren . 

1()72 sch iil:zte der Autorenr eport den Ver triebsumsatz der 

Heftromane au f iiber 300 Millionen DMark, ausgehend von 

der damaligen Jahrensauflage von :340- 370 Millionen Exem­

pl aren hei einem Verkaufspreis von DM 90, - - . Daß Umsatz 

und Profit weiter gewachsen sind, darf sowohl bei m gestie ­

genen Verkaufspreis von DM I , 20, al s auch bei dem in 

wirtschaftlichen Kr isenze iten iiblichen V er kaufsboom an re ­

ali tätsflliclttiger Massen literatur vorausgese tzt werden. Wäh­

rend der V er tr ieb mit 50 Prozent des Verkau fspreises den 

Löwenanteil kass iert, bekommen die I ieftromanautoren Zivi ­

sehen 1- :l 0/o des Vertriebsumsab:es . 

D ie llonorare fi ir einen Heftroman liegen z wischen DM 600, ­

und DM 1500, -, die untenstehende Statistil< aus dem Autoren­

report (S . t:l4) we ist einige Be ispiele aus . Bei den Z ahlen ist 

:~;u beden ken , da ß es sich um ßruttobetriige handelt, d . h. 

S teu~rn . Kranken - undAltersversi cherunggehen davon noch ah . 

Interview Nr. Art der Pro· Auftrag- Ar bei tszcit MS.Länge Honorar 
duktion geber 

Autor 786 Schicksals· Wolfgang 10 Tage 120 Sei ten DM 950,-
roman Marken 

Verlag, Köln 
Autor 236 Schicksals· Zauberkreis 40 Tage 124 Seiten DM 700,-

roman Verlag, 
R.astatt 

Autor 323 Schloß- Bastei- 21 Tage 142 Seiten DM 800,-
roman Verlag, 

Bergisch-
Gladbach 

Autor 335 Frauen- Kelter , 22 Tage 112 Seiten DM.1 200,-
roman Hamburg 

Autor 837 Kriminal· Bastei- 20 Tage 145 Sei ten DM 1100,-
roman Verlag, 

Bergisch· 
Gladbach 

Autor 1461 Western· Pa bei-V erlag, 8 Tage 114 Seiten DM 1000,-
roman Rastalt 

Die Au toren ei nes Verlages ha ben in den seltensten Fällen 

Kontakt miteinander, so daß gemeinsame Forderungen nach 

Honorarerhöhun gen oder gGH nach Mustervertriigen n icht ge-

stellt werden. Vertragsabschl uß und Honorarhöhe liegen somit 

i m Gutcllin l<en der Verlage- was das heißt, mag man sich sel ­

ber ausma len . 

Ei ne Schlüssel stellung zwischen Autor und Verlag nimmt 

der Lel<tor ein , der letztendlich iiber die A nnahme eines Ma ­

nuskripts en tsche idet. 

Unl<asten, so der "'Autoren report'" , werden vom Verlag 

ni cht erset:~;t , weder Biicher noch Rei sen, weder Quellenst u­

dium noch Arbei ts mittel. 

Doch nicht nur die rechtlich-materielle Lage der Heftauto ­

ren ist arg beschränkt, auch ihrer " Kreativi tä t " sind viele 

Schranken au ferleg t. Ein Heftroman soll nach I ntention der 

Verlage nicht Ausdruck - und schon gar nicht künstlerischer 

Ausdruck - eines Individuums fiir Leser sei n, sonelern sich pri ­

m iir gut verkau f cn . 

Die Durchschni ttsau flage eines Heftromans liegt bei 60 000; 

Renner-Serien wie "" Perr y Rhodan" oder .. Jerry Cotton" ver ­

kaufen alle z~Vei Wochen, also m i t jeder neuen Nt!nuuer, bis 

z 11 200 000 Exemplare . Um diesen Absatz zu betonieren, 

~Verden ge~V isse Inhalte als Er folgsgarantie ermittelt und in 

Form der Autorenr ichtlin i en festgeschri~ben . 

Vom Verlag werden alle Details der Seri enhelden vorge ­

sc ltr ieben, ei ne psychisch-intelle l<tuel le Ent wicklung der Per ­

sonen wird somit - und mit der Ta tsache, daß an Serien e ine 

V ie lzahl Autoren beschäft i gt ist - von vornherein unn1ögl ich 

gemacht. 

Daneben spi egeln d ie Verlage sehr 1vohl das M assen bewußt ­

sein 1viecler, d ie Er wartung der Leserschaft nach heiler Welt 

m it stra ffer T rennung von Gu t und Böse, die sie, nacltde m 

die Verlage dieses Bewußtsein i n j ahrzehn telanger I<Ontinu ier ­

li cher Arbe it mitgeschaffen haben, nicht durchbrocl1en selten 

~VOllen . Somit ist auch die schriftstellerische Entw ic klung ei­

nes Autors se l bst - so fern eine solche überhau pt möglich wiire, 

vere itelt, die St agnation im bewii ltrten Klischee fi x i er t. 

Die folgenden, nach dem "Au torenre port" S. 1:1 1 :~; itierten 
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Beispiele geben einen Eindruck von diesen Richtlinien : 

M arken Ver l ag 

Richtlin ien fiir McCormick 

"Sehr geeltrte Herren! 

Häufige An fragen von Sei ten der Al ttoren vera nlassen mich, 

im folgenden ein ige grundsätz l iche Dinge i iber form, Diktion 

und Z ielsetzung unserer Ro man - Reihe zu sagen . Dies umso 

mehr, als mehrere Herren neu zu uns gestoßen sind. H inzu 

komm t - und da liegt die Hauptschwierigkeit in einer pe­

riodisch erscheinenden Serie -, daß Zl l große Kon t raste in 

Stilauffassung und Aufbau der Stories vermieden werden müssen : · 

"Wir lwmmen nicht damit Zlt Rande, den primiti vsten der 

primitiven Leser ansprec hen Zl l wollen, Gott sei Dank hat sich 

der Kreis der Heftleser im posit iven Sinn sehr ausgewei tet." 

"Vor allem aber bi tte ich darum, in jedem Roman wenig­

stens eine starke positi ve Fi gur ein zubauen. Eh va die Frau , 

die um i hren Mann bangt, weil er ungewollt in ein schiefes 

Ding hine ingeschli ddert ist; etwa den un schu ld ig Verd:icht i ­

gen. " 

" Und bitte bis auf wei teres kein Rauschgift mehr ! Und !<e ine 

Erpressung wegen Aktfotos! D ie Plat ten sind abgeleiert. 

D as, seltr verehrte Herren Kollegen, w~irs denn wohl. Ohne 

Anspruch auf Vollständ igkei t, versteht sich . Betrachten Sie es 

bitte als Versuch, unserem gemeinsamen Gei, teskind Rex 

McCormic k pep in die Glieder zu bl asen und di e allgemeine 

Rich tung seines f i ktiven Lebensschi ffes anzudeuten . 

Mit f reundl i chen Grü~en Ihr .. " 

Dam it n icht genug; der Verlag baut noch IVeitere Si cherun ­

gen ein, um den Erfolg eines Romans zu programmieren . So 

verl iert der Autor- dies ist im Vertrag festgelegt- nach Ab­

gabe des Manuskripts jeden An spruch au f di esen T ex t, er hat 

somit auch !<eine Kontrolle dar iiber , inwiewei t sein Text ver ­

lind er t oder vcrfül scht wird . Spätestens m i t dieser Prax i s ver ­

l ier t das Schreiben ei nes Heftroma ns den Charakter des Indi­

vidue llen, Schöpferischen . 

Poe t e r ei u n d Manageme nt -A u t o r en und 

Buc hver l a ge 

Die Situation der " ernstzunehmenden" Autoren, der hehren 

Litera ten, ist - abgesehen vom immer noch konst an ten Nim­

bus des Geni alen, Bohemehaften im Bild der Öffentli chkei t ­

ke inesfa lls glir.st iger. Gerade die zunehmende Vermarl<tung 

auch dieses Teils des Litera turbetr i ebs drUcken der Litera tur­

produ ktion sel bst ihre Zuge auf. "Untersucht man Buchproduk ­

tion und Bucltltandel dort, wo sie sielt am mei sten rentieren 

(ein Bu cltl1iind l er : " erst kommt di e Existenz, dann die Kultur"), 

dann l assen siel t als Marktsegmente un terscheiden : der Buch ­

markt als ein Tei l des freizeitmar kts; der Buchmarkt als Dienst­

leistungszweigmit Informations- und Bildungsfunkt ionen . " 

(Autorenreport S. 171) 

Einher mit dieser Konsu morientierung geht, so Ka rla Fohr­

hecl<, der Funktionswandel des Lektors vom engagi erten Li te­

raten zum Prod ttl<t - Manager. Die Empfehlung eines Bucltes 

hat nicht mit Kr i terien li teratunvissenscha ftlicher Wertung 

sonelern marktbezogenen Managements zu erfolgen : 
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Aktivitäten I Programm-
des planung 

Lektors Markt-
analyse 

Markt 
prognose 

Konkur-
renz-
analyse 

Marketing-
plan 

I n formation 
~~~~ ~ 

Entschei- Autoren- Manuskript 
dungs- suche erstellung 
vorbe rei· 

Lizenzen ß uchher-tung 
etc. ste llung 

Genehmig- Vertrags- Herstellu ng ter 
Buchplan ver- der 

handJung Werbe-

Vertrags-
abschluß 

mittel 

Absatz-
stabili-
sicrung 

Absatz · 
degres-
sion 

Heraus· 
nahme aus 
dem Mark 

Lebens­

phasen 

des Buc h s Vorbere itung-+Enrscheidung-+Akquisition~rodukrion-+~rkt 
------~~------------------------~--~1 

(Buchmarkt l 0/7l z itiert nach Autorenrcport S. 175) 

Auch die Honorarsituation der Buchautoren ist kaum erfreu ­

l i ch als die der Heftromanschrci ber; Das llonorar setz t sich 

nach dem A utorenreport (S . 184) fo l gendermaßen zusammen: 

- dem von Verlagsseite vorkalkulierten M ar kter fol g des Buches, 

der ein er ßereclmung von Ladenpreis und Erstauflage zugrunde 

gelegt wird; 

- der llöhe des Honorarantei ls des Autors a m Laden preis oder 

an anderen Berechnungsei nheiten (Druckbogen etc) 

- der Höhe des Absatzes im verbreitenden Buch handel bzw . 

in steigendem Ausma (l auch bei Dirckta bneltmern (Verb:indcn, 

Behörden etc) 

- dem Anteil an den Nutzungsrechten (Nebenrech ten, Lizenz­

einn ahmen etc), den der Autor vereinbart hat, so~Vie ihre 

Realisierung, die im allgemeinen vom Ver l ag, von A gentnren 

oder von ein er Verwertungsgesellschaft vorgenommen wird . 

Di e Dmcltschnittsl<alkulation fiir di e Ers tauflage sieht dann 

etwa fol gen derm aßen aus: 

30- 5CP/u Buchhandelsrabatt 

2 0-:W'/o Herstellung/Druck 

1 0-15°/o Ver treter / Vertrieb 

5-I r:J'/o Werbung 

5- I d'/o Autorenhonorar 

Zusammenfassend wäre zur Li tera turprod uktion zu sagen, 

daß die ßed ;ngtmgen fi ir e ine freie Entfaltung von Persönlich ­

keit, Meinung 11nd künstleri scl1elll Engagemen t des Autors 

wenig gegeben sind . Der ökonomisc he Zwang sorgt dafür, tlafl 

die Schriftsteller sich entlveder der "l\larktlage'' und somit den 

Bedingungen der Verlage anpassen oder die Li teraturproduktion 

in die Fre izeit verlegen müssen . D ie einzige bestehende A 1.­

tern ative ist das llerausgehen a1 ts der Isolierung und di e Orgil­

nisation der Autoren in Gcwerksc iJartcn und ßerufsverbiinden, 

um eine Verbessenmg der Lage und der Arbe itsbedingungen zu 

erreichen . 
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Tho mas R. P. Mielke (:15) 

Pseudonyme: Marcns T . Orban, Mare McMan, Roy Marc ltS 

Mi kc Parnc ll. M ichael C . Chester- sowie 

Produkt ion : 

frage 

A ntwort 

Frage 

Antwort 

13ert floorman , Cliff Corner, Mike Taylor und 

andere V er langspseudonyme . 

Bisher wnd 100 lleftromane (alle geschriebenen 

veröffentlicht) fiir BAS TEI, KELTER, MOEiviG, 

PABEL, ANDROJ\lEDA und ZAUBERKREIS . 

\Vas produzieren Sie z . Z . haupts~ichliclt? 

Werbetexte und Konzeptionen . Sofern ich als 

Crealive Direclor nnd Geschäftsführer e iner 20-

Mann -Werbeagentur nach dem fernsehen nicht 

hundemüde bi n, schreibe ich zwischen 23 und 

I Uhr hin und 1vi ecler zwei St unden Sf oder Kr i­

m is. N ie Liebe , I leima t, Western, Porno oder 

I lorror. 

Wie produzi eren Sie ei nen 1-leftroman? 

Ich schreibe nach Briefing ebenso wie ohne alle 

Vorgaben oder aufgrund von Verlagsanfragen . I ch f rage : 

verfiige über ein auschli eßlich f iir das stets ne-

benberu flich ausgeübte Hobby ''Schreiben" einge- Antwort : 

richtetes Arbeitszimmer mit Stenorette, IMB-

Kugeli<Opf mit Korrekturtaste und einem Archiv 

aus allgemeinen Na chschlagwerken über Wet ter, 

Pflanzen , Gifte, Religionen, Kriminali st i)<, Po-

litik, Gaumenfreuden, Menschen, Spinnen usw. 

Meine SF - Bibliothek besteht ans lven i ger al s 

2o Büchern und enthält Bellamy, Jacobsen , Koln ­

berger- aber 1veder Bl ish noch Campbell, Will iam ­

son oder A simov und Si lverberg, Sturgeon, Hei n ­

l ein LIWS. 

Wenn kein Serienexpose vorliegt , setze ich mich 

an die Schreibmaschine und fange m it der stets 

gleichbleibenden Pämisse " Nehmen lvir m al an, 

daß . .• " den ersten leeren Bogen Papier vor . Bei 

Sciencc fiction benutze ich den Kugelimpf COU­

RI ER 72, bei Krimis den Kugelkopf LET T ER 

GOT!IIC, damit ich ans der Sit uation heraus 

entsche iden l<ann, welchen der jewei l s 3 ange­

fangeneil Romane ich gern 1~eiter schreiben wiircle. 

Jedes Manuskript ha t bei 1nir eine Art "Lauf­

zettel ", auf dem nach und nach i n Sti chworten 

l'crsonen, Charakter mer I< mal e, I Ia ar farben, Ka­

pi tclliinge und - inha lt und die Schreibweise 

techni scher Detai ls wie Ortsnamen, speziel le 

Bezeichnungen usw . vcrlllerl<t werden (das 

giH besonders, 1~enn ich einen Roman dik­

t iere) . 

Di e eigentliche Entwicklung der Gescllichte 

i st niemals vorgep lant - ich schreibe also 

nicht ein vorgefaßtes Konzept aus, sonelern 

" er - schreibe" die Story mit allen eigentlich 

nicht vorausseilbaren Überraschungen . Wenns 

gut geht, !lande ln die Personen (oft gegen 

die Absi cht des Autors) und icli wundere mich 

clarliber , was die so alles anstellen . D as Pro­

blem besteht immer wieder dar in , daß ich 

zum Schl uß doch eingre i fen mufl , um ab 

Sei te I 00 l ose f iiden zu ver l<nüpfen , Unklar ­

heiten zu beseit i gen und langsam aber sauber 

dem Ende zuznsteuern , das be i Seite Ll2 - ll5 

errei cht ist, wenn man pro Seite 2ooo An ­

schläge :<chreibL 

Der zeitliche Aufwand für ein Manuskript ist 

dabei sehr untersch iedl ich. Ich habe i n 24 

Stunden einen Roman geschr ieben (REX 

CORDA Nr. Jtl) und auch mal ein halbes Jahr 

gebraucht. Beim Diktieren würde icli eine 

Woche ansetzen, wenn ein Termin drängt, 

gehts auch ma l schneller. Beim nebenbemf­

li cilen Seilreiben ohne 13eein triichtigung der 

Familie i st e in Roman pro Monat e in passabl er 

Schnitt für mich . 

Wie sind die finanz iellen Bedingungen bei m 

SF - Heftroman ein :wstufen? 

Natürlich kann ich zu dieser Frage nur meine 

eigenen Erfahrungen mitteilen . Meine ersten 

Romane -da mals noch Leihbücher- haben 

unter dem Strich DM 4oo, - eingebracht. Das 

i st aber vor L5 Jahren gewesen . I nzwischen 

bekomme ich als einer der wenigen nicht an 

eine Serie gebundenen freien SF - Autoren mit 

mehr oder weniger l<ont inui erlicher Produktion 

zwischen .I 'loo, - und 225o, - DM pro Heft­

manuskript. Ich nehme an, daß SF - Romane 

besser beza hlt werden als Kr im is, obwohl di e 

Auflagen niedr iger sind . Das li egt einfach da­

ran, daß es in der ßRD weniger brauchbare 

SF - Autoren als Krimi - Autoren gibt. Auch hier 

bes t immen Nachfrage den Marktpreis . Der 

Unterschied in den Honoraren ist darüberhinaus 

von den Modalitäten der einzelnen Verlage 

abhängig. A ls Mittelwer t für einen Autor, der 

alle zwei Monate einen SF-Roman in Heft-

form schreibt, würde ich ein Honorar von L4oo, -

al s üblich bezeichnen . I n Stunden umgerech ­

net ist ein solelies Honorar - die gedanl<liche 

Vorarbeit und die Recherchen ein bezogen -

beinahe Ui cherlicli 11nd schon deshalb muß es 

oft die Menge machen! 
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Fra ge : Wie beurteilen Sie sel bst Ihre Arbeit, wie den Leser? 

Antwort: I ch schreibe, weil ich dabei sehr viel e " morali­

schen Bauchschmerzen" am Status qua meiner 

eigenen Situation und dem un serer Gese llschaft 

Frage: 

auf ideale Weise kompensieren l<an n. I ch bin 

da von überzeugt, daß die Schreibmaschine für sehr 

viele Au toren die r unkti on eines " seelischen Müll­

eimers" hat. Natürlich macht es Spaß, eine rict ion 

aufzubauen. Andererseits i st das (l esbare) r lillen 

von mehr al s 100 Schrei bmaschinenseiten Knochen ­

arbeit, die sehr v i el Energi e voraussetzt, besonders 

wenn man auf Wildwest- i m-Weltraum verzichte t, 

und weni gstens in Ansätzenden vorgegebenen Zwän ­

gen des Act ion-Romans widersteht und " socia l­

fiiction" versucht. 

Ich halte übr i gens Leser und (ni cht den Zwängen 

der haupt beruflichen Produkti on unterworfene) Sr­

A utoren überhaupt n i cht für Spinner, T agträumer 

oder Realitätsflüchtlinge, sondern für eine rel at iv 

kleine, supranat i onal ven.,rand t denkende Gruppe von 

Menschen aller sozio- demografi schen Schichten, de ­

ren gemeinsamer Nenner ganz einfach darin be­

steht, si ch selbst ni cht al s " Maß aller Dinge" zu 

sehen . Science ric t ion als Ausdru ck einer im besten 

Sinne l i beralen Grundhaltung also . 

Wi e beurteilen Sie den Sr - Markt (Heft, TB, Buch) 

i n der BRD? 

Antwort: Di e Kr iter ien für eine Beurteilung dieses Marktes 

unterscheiden sich nicht von der Beurteilung an de­

rer Medien des Unterhaltungssektors. 1975 wurde von 

den wichtigsten Heftver lagen in Zusammenarbeit 

mit einem halben Dutzend großer Werbeagen turen 

vom "getas" - M arktforschungsinsti tut, Bremen, eine 

Leseranalyse (LAR- Leser - Anal yse- Rom anhefte) für 

eine sechsteilige Honorarsumme durchgeführt, aus 

der hervorgeht, daß SF einde11tig zu den "Männer ­

romanen" zu zähl en ist. I nteressant ist dabe i, 
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daß SF offensichtlich zwei Zielgruppen hat: ein -

mal die Heranwachsenelen zwi schen l1 u . 18 Jahren 

und dann wieder Angestellte zwischen 25 u. 35 

Jahren, deren Berufsbild relativ gefestigt ist, und 

zwar imBereicl! " unteres Management" (was den 

Schluß zuläßt, daß kaufmännische und/oder 

m enschliche Härte al s SF- a t ypi sch angenommen 

werden kann) . 

I m Bereich TB oder Buch ist zum gegenwärti gen 

Zeitpunkt keine Beurtei l ung mögl ich, da zu viele 

willkürliche Entschei dungsfaktoren für Veröffent ­

li chungen maßgeblich sind . Dabei kann jedoch 

beobachtet werden, daß nahezu der gesamte Markt 

von Nachdrucken außerdeut sc her Autoren lebt -

und damit die Präjuclizierung einer ganzen Literatur ­

gattung zementiert wird , mit der wir ni chts zu tun 

haben. 

Vielleicht ist ll i er sogar die Ursache für die 

ver hiingnisvolle rormel SF = gut: ausl ändisch:Buch 

/ TB mi es : dcutsch :lleft 211 Sllclien . 

Ansätze für verbesserte Produl<t ionsbedingungen 

gab 1111d g ibt es seit nunmehr 2o Jahren . Neben der 

konstanten A ußenseiterha ltung des Heftverlags 

ZAUBERKREIS sehe ich i m Augenblick nm die HofF 

nung, mit ei nigen fre ien Autoren eine völ lig neue 

Seri e zu sclire i bcn , die - frei von allen Act ion­

Zwängen - der faschistoiden Grun dtendenz eires 

Perry Rhodan entgegentritt. Doch wo sind die Pro­

fi s, cle der ex ister iellen Fesse l Auflage ·· Honorar ­

höhe im ohnehin beschrän l<ten deutschspraclligen 

Raum entgegentreten wollen (und auch können?) 

I ch suche sie noch. 

Den V er l eger gi bt es bereits! 

Das Interv i ew wurde geführt von 

K u r t S . D enl<ena 

Um d ie J a hrhundertwende erschien in Leipzig Poul Seheerborts .Rokkox 
der Bil lionä r". Die Illustrationen, zu denen die Abbildungen auf d ieser 
Seite gehören, ze ichnete Fe lix Vallotton (186S..:1925). 



--Ubersetze.---& Uberiebe.-
H o r st Pu ka l l us --

Die Nacilkriegsentwicl< lung der Sr in der ßRD ist gekenn­

zeichnet durch den massenhaften Einl<auf vorwiegend anglo­

amer i kanischer Texte . !l äufig fertigten bundesdeutseile Agen­

ten, welche die Texte vermi t telten, zumalessi ch 11 111 eifr i­

ge SF - Fans handelte, auch die erforderli chen Übersetz nngen 

an; be ispiel haft dafür ist der nm V./ . Ernst ing gcscharte Kreis 

der SFCD-Griinder. Mit 1~a c hsender SF-Prod nktion b i ldeten 

sich, da das Über se t:~.en von Sr in st.iir l<erem Maße als bei 

anderen Genres gute Kenntn is des Genres selbst verlangt, ein 

Stamm vou. SF- Spez ial isi erten Übersetzern heraus . Daneben 

sind anscheinend verlagsangeste llte Übersetzer nn ter Pseudo­

nymen tätig . 

Um die Arbeitsbedingungen der heute Ui t igen Sr - Übersetzer 

zu umreißen, empfiehlt sich d ie Beschränkung anf die Lage 

der haupt- bzw . freiberuf.li chen Übersetzer, die damit illre Exi­

stenz sichern m üssen. 

Anscheinend übersetzen die hau pt- bz w. freiberuflichen Sr ­

Übersetzer fast aussclll ießlicll SF. Die vorherrschend en Publika" 

ti on::(ormen der SF - llefte und Taschenbücher - bedingen be­

reits eine gewi sse Bena chteilignng des ~)F - Ü ber se tzcr s ; obsc llon 

se ine Spezialisierung i n l<einem zwangsläufigen Z usammen ­

nang mi t der Beherrschung seines Hand1,•er l<s steht, gelten seine 

Tiitigl<ei tsbelege bei Buchverla gen oder gar auf der Ebene der 

Hocll literatur wmeist nicht eben als Empfehlung. Es ist nur 

ei n ger i ngerTrost, daß ein solcher Anfstieg, der Reputation und 

Erwerb steigert, ohnehin fast überall verbaut i st: altei ngesesse­

ne pensi onier te Studienräte und del<lassierte Gr äfinnen halten 

die Höhe des D ichteri.u ms hartn iicl<ig besetz t. Selbst ein A us­

weidten auf andere Genres der Massenl i teratur - Kr i minal ro­

mane, Western etc -ist se lten möglicll; dort i st der Anteil 

an Übersetzungen ger inger, der Andrang von Übersetzern -

da i m Gegensatz :wr SF neben der Sprachkenntni s l<eine genre ­

spezifischen Kenntn isse erforder lich si nd- jedoch größer . Da ­

mit befindet si ch der SF - spe:~; i a l is i erte, haupt- b:~;w . frei be­

rufliche Obersetzer in Abhängi gkeit vom Markterfol g der Sr ­

Produ kt ion . RUckgängi ge U msii tze anf dem SF - Sektor ein es 

Verlags münden in die Einschr :inkung oder gar völlige Ein ­

stellung der Sr-Produktion, so daß der Übersetzer mit den Um ­

sä tzen der SF steht und f äll t. Eine Produktionseinschränkung 

durch Verdünnung der Erscheinungsweise oder ei ne Program m­

umstellung zugunsten von Nachdrucken und zugunsten der 

Übersetzungen bringt für den Übersetzerstamm ei n..:s Verlages 

eine VC\schlechterung der A uftragslage mit sich, und dem 

einze lnen Überse tzer bleibt es i\ber lassen, die damit ent­

stehende Einl<ontmcnsl iicke z:u schliefkn . 

Neben dieser iibergeorclneten Abhiing igke it vom Mar l<t gibt 

es e ine A bhiingigkeit zwei ter Ordnung, näm lich von den Be­

ziehungen zu den Verlagen . Ein Lel<tor oder Redakteur o. a. 

\veiger t sich ge wölml.icli n i.cht, e inen Bewerber in d ie soge -

nannte Übersetzer kartei aufzunehmen, wenn er keinen be­

sonderen An l aß znm Gegenteil hat. Se lbstverständ lich ist er 

jedoch nicht gez1vungen , einem Freiberufli chen, m i t de m 

ihn keiner lei ver tragli che Regel nngen verbinden, jemals 

einen Attftrag anl\t ttragen; zume ist: sorgt er, indem er sich den 

Bewerber not i ert , ledigl i ch für einen etwai gen Boom vor, wenn 

er wirklich einmal j ede Menge Leuteg ebrauchen kann . Na­

turgemäß ist die Beziehung zwischen Lektor und Über se tzer ­

mitall ihren subj ektiven Aspekten - der 1vesentlicltste Be­

standtei l der Bezi ehnng Ver l ag /Überset zer; Verl agslei ter 

oder Pressechef mischen se ihstverständlich auch mit. Bestehen 

kein e grundsätz l ichen Einwiincle gegen eine Mitarbe it des Über ­

se tzers (11 inderungsgründe können bel<ann ter \\•e i se auch di e 

Meinung des Ctbcrsetzers vom Verlag se in oder zur SF), hängt 

der U mfang seiner M itarbei t vom Wohlwollen des Lektors 

ab . Maßstab f iir dies \·Vohlwollen ist hiiufig die sog . Druck­

reife des Manuskripts (ein Scll icksal, daß der Überset<:er mit 

dem Heft'- Autor teilt), und die besteht, sobald der Arbeits­

aufl,•a nd des Lektors eine gewisse Grenze ni cht überschreitet. 

A nders formuli ~~r t: jener Übersetzer ist der beliebteste , der 

dem Lel<lor die wen igste A rbeit macht, und zwecks zügi ger 

A b1v icl<lung des Programms (bz w. A uslastung der Druc kerei) 

i st e i n pün ktlic her Übersetzer zweifellos angesehener als ein 

unpünktl icher. Es bedarf k~iner wei teren Betonung, daß sielt 

in dieser Tatsache der Warencharakter (einer mit einem Mi­

nimum an Produktionskosten zu produzierenden Ware) der 

Massenliteratur ausdrückt. Sel bstverständlich kann jemand, 

der se ine Muttersprache nicht beherrscht, ke ine ordentliche 

Überse tzung anrertigen . Des Übersetzers Aufgabe ist jedoch 

vorrangig die Übertragu ng eines Textes von einer Spra che i n 

die anderl!, wofiir er bezahlt wird; die Aufgabe, dem Setzer 

ein druckreifes Manuskr ipt zu liefern, fii llt schon vom Be ­

rufsbild her dem Lektor zu, und dafür 1vi rd er bezahlt. D ie 

Weltli teratur kennt n icht IVeni g Autoren, deren Werke ur­

sprüngl ich von Feit l ern 1vi mmelten. 

Der orienti erte SF-Leser weif3, daß zum T eil bedeutende 

Sr-Werke bei der Übersetzung ins Deutsche wesentliche Kür ­

zungen er fahren haben, teillveise in sl<andal öse m, we i l ent­

stellendem, verfiilscltendem Maße; docl1 wissen nur weni ge, 

daß diese Kürzungen , g leichwohl der Ve-rlag ihren Umfang 

verant1vor tet, Sa cl te des Übersetzers > i nd, der ent sc lte idet, 

w a s enWillt. K ürzungen sind also dmclt den einheitlichen, 

unabiinderlichen Höchstu mfang eines lleftes oder Taschen­

buchs vom Verla g programmier t, werden aber vom Über­

se tzer nach eigenem Gutdünken vorgenommen. Man erhält 

den Eindruck, daß nicltt wenige Obersetzer das Problem der 

Kürzungen, da s e in dur chaus inh alt l ich- literarisc ltes ist, 

nur als tec hn isches betrachten und entsprechend herangehen; 
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verst iind licher weise, möchte man sagen , denn di e Ursache 

diirfte nicl1t ;wl etz t· in der Nonora rfr;:tge l iegen . Di e Lös11ng 

l<ann selbs tversUindlich weder d ie sein , dem Übersetzer eine 

ko rnplette Übersetz ung flirs g leiche Geld zuzllmu ten , noch 

die, den Verlag e ine l<o mplette Übersetzung f iir mehr Ge ld 

zahlen und i hn dann bloß ei n T extdr i ttel veröffentli chen / , U 

l assen; vielmehr ist di e ungekiirzte Überse tzun g gegen ent ­

sprechendes Honorar und ungekürzte Veröffentl icliung der 

einzi ge Ausweg, der alle Betei ligten, scltlieflli ch auch den 

Leser , zufr iedenstellen kann. Dank 1 r . .J esch l<e lia! erfrc ll ­

lieherweise zumindest der Heyne Ver lag diesen \\' eg be ­

schr i tten und von der Gc1volm heit der K lirz 11 ng A bsc l1i ed ge­

nommen. 

Das Tiiti gl<ei t sbi l cl des Über se tzcrs rundet si ch ab dureil 

Kenntnis der Honorare. \Vorau s a11eh ein Übersetzer se in 

Einkommen wesentlieli beziehen mag, ob auS' Pauschal - oder 

Seitenhonoraren, die 1~ichtigste Kom ponente flir i hn i st der 

Ausstoß (und es 1väre witzlos, diesen ßegriff negativ besetzen 

zu wollen, denn bei vermarkteter Massen l iteratur steht Au s­

stoß timehaus gleich Leistung), d . h . wi eviel 1\!anuskr ip! e er 

monatlich an fertigt. Da bei spie lt natürlich ni cht nur die 

Auftragslage e ine Rolle, sonelern auch der Scllw i er i gkeitsgrad 

des Textes, gar nk ilt zu reden von Ausfä llen dureil Erkran ­

ku ng, Urlaub usw , 

Eine Tabelle aus de m Jahre I 97~ ze igt das Verhältni s Ar ­

be itszeit / Einkomm en auf (aus: K . f ohrbeck/ A . \Viesand, 

Der Autorenrcport , rowohlt dnb 11) : 

unge,,•öl mlich umfangreiches 1\ lanusl\r ipt hat :200-250 Seiten) . 

Die Tagesprodukt ion kann ;.wischen I 0 und :10 MS liegen. 

Das Resultat kann eben sogut~n 1\!anusluipt von 1:10 Seiten 

in :2 \ \'ochen oder eines von :lQO S. in LO Tagen sein . Die 

Vie l fa lt SllbjeU i ver und un vor lJerse liharcr Fal<toren, die auf 

den Arbeits prozer~ einwirken, l iil.l t j edoch alle möglichen Va ­

ri at ionen z u. 

Die Einsich t, daH si ch d ie Gesamtsituat ion des Chersetzers 

dmch s1arke Unsicl1erheit auszeichnet, ist nach den vorstehen­

den Tatsachen nur 211 de11tlich . Ist die Lage n icht unsicher, 

ist sie besti m mt wechse l ha ft. Vom Eini<Ommen, das monat­

l icll - tn it et wni gen Nebentiitigkciten -DM 2Goo, - aber auch 

bloß DM looo,- betragen l<ann, 111111~ der Oberse tzer Mie te, 

Gas, Strom, Versi cherungen, A llersversorgung, Kfz ., T el efon, 

verschiedene Stc11ern, Arbeitsmater ia l (Papier, Porto, Schrei b­

zeug d c . ) sowie unentha l t barc Lebensbedürfn isse (Kleidung, 

Gt~ mdnalirungsmit te l usw . ) bes treiten und womöglich Kredite 

ahstol l ern , ein Auf1vand, der heutzutage durchschn ittli ch kaun11 

1111l.er DM 2ooo, - l iegt . Dabei besi tz t er nm se l ten einen Über ­

b li ck der Auftragslage, der 1vciter al s dre i M onate voraus rei cht. 

Um seine Existenzgrund l age sichern zu können, muß er im 

Durchschnitt l ügli eh L2 b is 18 Std. arbei ten . Das sind Bedin ­

gungen, unter denen ein Facharbe i ter in en Streik tre ten würde . 

Wagt jedoch e in Fre i beru fliclier si ch öffentl ich zu beklagen, 

,,dr ei er obendrei n von SAS L-Direktor Sterz , dem kasernen­

kommuni stischen \vundersch iifer, der sich vermutli ch häuf iger 

einpillt als lvla rx l iest , a ls !Je ttel sa ek verhülmt. 

lntcr•'l~W Nr . An J~• W o rt · Aufcraggeb~r Arbeitszeit MS-Längc Honorar 
produkrs 

Autor 845 Roman Ober- Deutsche Verlags· 4 Monate 568 Seiten 10 DM pro MS-Seite 
setzung anstalt 

Autor 474 RomanOber- Reclam Verlag 11/2 Monate 220 Seiten pausehall 500 DM flir je 10 000 Auflage 
setzung 

Autor 1367 Science-fiction- Fischer Verlag 3 Monate 200 Seiten 180 E>M pro Druckbogen (16 Seiten) 
Obersetzung 

Autor 688 Romanüber- Stahlberg-Ver- 3 Monate 300 Seiten pauschal 2 550 DM 
setzung lag 

Autor 116 Dramenüber- Verlag der 3 Monate 94 Seiten Tantiemenabrechnung 75% vom Nettoerlös 
setzung Autoren 

Autor 1098 Obersetzung 
eines Sachbuches 

Orell Füssli 1 Monat 180 Seiten pauschal 2 800 DM 

Autor 1051 Obersetzltng Rainer 6 Monate 430 Seiten 250 DM pro Druckbogen (16 Seiten) 
Sachbuch Wunderlich 

Autor 567 Western- Bastei Verlag 1 Tag 28 Seiten 6,50 DM pro Manuskript-Seite 
Obersetzung 

Autor 598 Übersetzung Berliner Union 1 Monat 200 Seiten pauschal 800 DM 
wissenschaft-
liches Buch 

Autor 20 Übersetzung Heyne-Ver lag 2 Monate 200 Seiten pausehall 200 DM 
Krimi 

Autor 645 Obersetzung Wissenschaftliche 2 Monate 30 Seiten 15 DM pro Druckseite 
wissenschaft- Buchgesellschaft 
liches Buch 

Autor 1039 ' Übersetzung 
erotische 

März Verlag 1 1/2 Monate 180 Seiten pauschal 2 200 DM 

Belletristik 

Die angegebenen Honorare sind teiilvei se in zw ischen iiber­

holt. Gegell\~;irtig li egen die Honorare im SF -Sektor Zivisehen 

pauschal DM 6oo,- bis 9oo,- flir Hefte (ca. 120 Manuskri pt ­

seiten a 1800 A nschliige), fiir nor male Taschenbücher (ea . 

140 S . ) zw ischen pauschal DM 11 oo, - und DM l5oo, - (ca . 

150 MS a 1800 1\nschl. ); das llöchsl honorar fiir Übersetz tm ­

gen nach MS betrag z . Z t. DM 1:2,- (ein nor male>, nicht 

Noch gilt d ie Cllara kter isierung, die Fohrbec l</Wiesand 

schon 1972 gegeben haben: "Eine wi rtschaftliche Basis wird 

das !Ji i c: herscllreiben oder -li bcrset;;,en für die grof'e Mehrheit 

der Au toren aber auch dan n n icht darstellen, wenn gelingt., 

,,,oru,m sich der VS und d ie Oberse tzerverbände (!Jd Ü, VdÜ) 

se it eini ger Zei t bemühen, n iimli ell tar ifliche Vereinbar11ngen 

( i\1 indcsthonorare) 11 nd Musterver tr iige mit den Ver le~ern aus-
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zuhandeln. Bisher unterlaufen nebenberufli che Konlwrrenz, 

Einzelgängertum , Maridunkenntnis und geringe Informiert­

lleit iiher die rechtlichen 'Mögl ichkeiten eher diese Bemüh­

ungen." (S . 186) 

DIE SCOUTS AM SCHREIBTISCH: MEIS T ENS RA TLOS 

"A sk My Agent " (Ja yne Mansfi.e ld in "The Girl Cant J-le l p lt ") 

Rona l d M.Ha h n / Vve r ne r fuchs 

Wer kenn t sie schon, die hintcr a.llem stehen? Dicjenigcn, 

die die Vorentsche idungcn treffen , daß ei n T i tel von Ray ßrad ­

bmy oder Stanislaw Lcm bei Mar ion von Sehröder oder Ime l / 

Suhrl<amp, ein Henry I!asse oder Richard S.Shaver bei Bastei 

oder Ullst.ein erscheint? 

Di e Leute, welche besten s darüber informiert sind, daß ein 

MvS - Paperback bis zu DMR . ooo, - an Vorscilttß ab1varf, 

e in Ullstcin-Taschenbllc lt aber selten mehr als DM L Soo, ­

br ingt, da s sind die l iterari schen Agenten . Sie handeln mit 

Buchtite ln, Übersetzungs- und Nachdruckrechten, manchmal 

auch mit Titelbi ldmotiven, und in gewisser Hinsicht könnte 

man sie mit Maidern verg lei chen, die Produ l<te an derer Leute 

zum höchstmöglichen Preis dem geeigneten Kunden anbieten . 

Ihr gelobtes Land haben d ie Literaturagen ten - wie kön nte 

es anders sein - i n den USA . Dort ist ihre Zahl recht groß . 

Die Autoren lieben sie nicht , weil si e von jedem verka uften 

T ext lcf/o des llonorars al s Provision abz1vacl<en . Aber in den 

USA sind es die geographischen und marktspez ifisc hen Ver­

h~iltn isse, die das Dasein der Agenten ermög li chen . Aufgrund 

der 6roßen Entfernungen dort, ist es e ine 111 A 11 tor un möglich, 

Kon takt zll allen f iir i iln relevanten Verlage zu haben; ganz 

besonders auch deshalb, weil So'Y" der i n den USA ersche inen ­

den Literatur in Ne'" Yor l< publizi er t wi rd . Dort sitzen die 

me isten Ver l age und demzufolge auch die Meltrzahl der lite­

rarisc hen A genten, auf die der Au t<'l' dann mehr oder weniger 

angewiesen ist, wenn er nicht gerade das Glück hat, in Ne'" 

Yor l< zu wolmen, oder seine Beziehungen zu Verlagen auf 

briefl iclten Verkehr beschrän kt l<tssen will. 

Der Agent sc hließt Vertr iige fiir den Autor ab und sorgt da­

für, daß Eim:elrechte wie Buch- , film -, TV- , funk - und 

Clbersetzn ngsrechte >-.lrgf;i [ tig gespli ttet werden, weil er e i n 

Interesse hat, ei nen neucn Sr -Roman zuerst als Hardcover bei 

Walker & Co . und anschließend als T aschenbuch bei Fa l,·celt 

zu ver l<aufen oder da s betreffende Manuskri pt zuerst als fort ­

setzungsroman in "Analog" ersche in en zu l assen und die T a­

schenbuchausgabe dann für Ace zu reserv ieren, denn f ür bei de 

Verkäufe kassiert er seine Provision, die wi e schon erwälm t, 

in der Regel l o''/o betr;igt , diesen Anteil aber in Einzelf:illen 

und bei gewissen A genten, oft mal s bei Verkäufen an Z eitschrif­

ten sow ie Filmrechten e tc . bei weitem übersteigt, So sind 

Agentenprovisionen von <ld'/o heim Verkauf von for tsetzungsro­

manen an I llustr ierten keine Se ltenhei t. 

Nach der US - Publikation geht das Sr - Druckwerk iiber den 

r;roßen Teich, um in anderen Ländern verkauft zu werden, m 

meist über dort ansäss ige Agenten . Der einheimi sche Agent 

re pr iisenti ert en h veder amerikanische Kollegen oder Verlage, 

und beide beziehen i hrc Provision, wenn einAbschluß in dem 

betreffenden Land gemacht ,,·ird. 

l875 \vurde di e erste l i terari sche Agentur von dem Eng­

liinder J\. P. V/att gegrlindet, der zuniichst nur einen e inzigen 

Autor vertrat, und z,,,ar den Schotten George McDona ld, 

der Balladen Kinderbücher und humor istische l lei matschnul­

zen schrieb . Bekannt aber wurde Watts dureil einen anderen 

ungleich berühmteren Schreiber, Rudyard Kipling nämlich, 

der in I ndien lebte und einen Vertreter in England brauchte . 

Bald darauf entl.,.icl<elte sielt in cleu angclsäC"hsischen L in dern 

e in weilvcrzweigtes Agentursystem, das sei nesgl eichen such­

te und erst nach dem 2 . Wel t kr ieg hierzul ande Fuß fasste. 

1.:'!98 griindete Er iclt Linder in Mailand die Agenci a Let te­

rar ia l ntern azi onale, die erste Agentur auf dem europäischen 

Kontinent. Sie blieb lange Zeit die einzige . Nach 45, al s 

viele l<unstschaffende Em igranten aus den USA zurückkehr -

ten, wohin sie vor den Na:0is geflohen waren , brach die 

Ze i t der literarischen A genten auch i n der BRD an. Nicht 

wenige der Emigranten verstanden es, ihre Erfahrungen und 

Be:0ie hungen 11u anglo-ameri kanischen Verlagen in kl i ngende 

M iinze zu verwande ln. Die Situation half i hnen dabei ganz 

beträchtlich . Nach der Naziherrschaft war ein Nachholbediir f ­

nis an Übersetzun gen zu konstatieren und der immer st ärker 

werelende Einflul3 amerikani sc hen Kapitals in der BRD, drückte 

sich auch in einer zunehmenden A merikanisierung aus, deren 

Niederschlag allein an den Prozentzahlen für ausl ändische Li­

zenzen abzulesen i st: 'd rJ'/o a !!er L izenzen in der BRD sind aus 

dem Englischen u . A meril<anischen übersetzt. fol gende Litera ­

tur-A genten etablierten sich for tan: Der ehemalige Verleger 

Dr . Mohrenwitz (er war sc hon 1904 für die Lon doner Agentur 

A . M . I-leath & Co , als Subagent Wtig) gründete 1949 i n Zürich 

die noch heute existierende Agentur M ohrbool<s, die nun von 

Rainer Heumann geführt wird . Ebe nfal ls 1949 en tstand die Agen ­

tur Liepmann, gegründet von dem Schriftsteller I-leinz Liep­

lltann, nach dessen Tode wei tergefOhrt von seiner Frau, Dr . 

Rutil Liepmann, ebenfalls in Züric h ansässig, von wo aus man 

den ganzen deutschen Sprachraum (d ie DDR natürli ch ausge ­

schlossen) bearbe itet. Die dritte im Bunde der drei großen 

Litera tmagenluren für den deutschen Raum , ist auch die ältes­

te, denn sieist e ine Toc htergesellschaft der Mai l änder Agen -

cia Lelteraria Internazionale : die Linder AG. Ihr Geschäfts­

führer ist Pau l f ritz und sie wurde 1 96:~ gegründet. 

Bereits seit den fün fziger Jahren existiert die Agentur H . H. 

Hagedorn in Harnburg. Hans Hermann Hagedorn, Grafiker 

von Beruf, vertr itt die bekan nte ameril<anisc he Agentur Cur­

ti s ßrowne . Daneben g ibt es noch die ebenfalls unter die 

größeren Urnsat11macher fal lenden Agenturen Geysenheiner 

& Crone, Stnttgart; Agence 1-l off mann, M ünchen (eine Toch­

tergesellschaft von Agence 1-loffmann, Paris) und Quelle 

reatures, Freiburg. Zahlrei cl1e l<ie inere Agenturen haben sich 

auf Spezia lgebieten verschrieben. Hierbei handelt es si ch mei ­

stens um echte Fachleul e, die auch ein persönli ches Interesse 
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an dem von i hnen vertretenen Gebieten haben. Kurt Lief 

Wien; Thomas,Schlück, Hannover, Heinz Z wack, München, 

Waltee Spiegl, M ünchen und Utoprop, Bre merhaven / Er kr ath/ 

Wuppertal haben sich die SF 1·orgenom men. Das heißt aber 

nicht, daß sie si e kontrollierten . D ie drei erstgenannten 

Schwei zer Agenturgiganten tei l en m indestens fi(JJ/o der ver­

m arkteten SF unter sich auf. 

Was nun die BRD betrifft, so si eht hier die Situation in 

Bezug auf einhei m i sche Schriftsteller anders aus . Nur wenige 

Autoren l assen sich von Agenten vertreten,es sei denn im Aus ­

l and. Warum auch? Der bundesdeutsche M arkt ist kl ein genug, 

um gerade noch überschaubar zu sein. Deshalb vertreten deu ­

tsc he Agenten meist die Rechte amer ikanischer, englischer 

und zu einem Tei l auch französischer Au toren. Hauptgrund fiir 

die Einschaltung deutscher oder anderer A genturen bei Ge­

sch äf ten, d ie von den Staaten ausgehen, ist - abgesehen von 

den Aufwandskosten, die anfallen, wenn die amer i l<ani schen 

Agenten alles se l bst machen würden - die Tatsache, dal3 sie 

zumeist nur sehr begrenz te Fre mdsprachenkenntnisse besitzen. 

Da her haben fast alle US -Agent uren und größeren Vertage in 

allen Uindern i hre einheimischen Par tner. 

Benötigt ein A utor überhaupt ei nen Agenten ? Faßt man ein ­

ma l Lizenzen ins Auge, so müßte ma n diese Frage m it •• j a" 

beantworten. Werden doch in der BRD 60- 8 (JJ/o der anglo- a me­

rikanischen Buchtitel von Agenturen ver mittelt. Bei der SF 

dür fte der Prozentsatz knapp unter 10CP1; , liegen. Der Id;iglic.:he 

Rest wird von den Verlagen selbst angeboten und verl<auft. 

Braucht der Autor aber einen A genten für sein ei genes Land? 

M an könnte di ese Frage mit einer Gegenfrage erläutern : Be­

nöti gt ein Mensch, der eine neue Wohnung sucht einen Mak­

ler? Dieser Vegeich hinkt zwar stark, macht aber die Sachl a­

ge einigerma f~en transparent. Nun, er wird keinen M ak l er 

bra uchen . Der Wolmungss uchende kann sich i nformieren. Er 

kann in Zei tungen Ann oncen heraussuchen, er kann bei 

ko mmunalen Behörden nachfragen . Wer einen Makl er i n An­

spruch ni mmt, hat en tweder Geld, oder ke ine Zeit oder kennt 

sich ni cht aus. Jemand, der über Millionen verfügt und sich 

einen T ennispl atz zul egen will, kann die Grundstücksgeschäf­

. te ruh ig seinem Makler über lassen . Wer sei nen Lie feranten 

für D ichtungsr inge sucht, schlägt i m Branchenverzei chnis 

nach, das die Bundespost ihm liefert. Hingegen muß ein Au­

tor, der ni cht weiß, wel ches Textmaterial gerade jetzt von 

welchem der mehreren hundert in der BRD etabl ierten Ver­

l age benötigt wi rd , e i n fo tografisches, allesspeicherndes Ge­

dächtn is besitzen oder eine umfangreiche Kartei , di e aufge­

stellt und fortw ährend bearbei tet werden muß. Anschri ften 

der Ver l age l<ann man aus speziellen Nachschlagewerken er ­

fahren, ni cht j edoch deren Verlagsprogramm. Das muß der 

I nteressierte sich mühselig aus einzelnen Prospekten zusam­

menklauben . Es ist ebenso falsch, einem pädagogischen Ver ­

l ag einen Krimi zu schic ken , wie dem PabehVer l ag ein ideo­

logiekri tisches Werk über SF . Daß es dennoch Leute gibt, die 

sogar versuchen, beim Suhrkamp- Ver lag Westernromane un ­

terzubri ngen, zeigt, wie es speziell bei Anfängern mit dem 
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Wissen um Ver l agsprogramme bestellt ist. 

Ein Literatur - Agent muß i n erster Linie wissen, ,,·as au f dem 

Marl<t i s t, was gerade g e s u c h t wi rd und welches Buch 

in wel ches Programm passt. Dann hat er abzuchecken, welcher 

von allen relevan ten Ver tagen für eine Publikation infrage 

kommt, wo das höchste Honorar und die bes ten Verträge ab ­

zuschlieflen sin d, Daneben sollt..; er nocl1 e inige andere Eigen­

schaften bzw . Tugenden haben . Dem Autoren, besonders 

wenn es sich um einen Anfänger handelt, in se iner Entw ick ­

lung behilflich z u sein und i hn ganz allgemein zu unterstiitzen . 

Dann sollte er so eine Art Vor lektor darstellen, der alles liest, 

1~as er anb ieten 1~ i l l , Schrott aussortiert und wertvolle Sachen 

besonders nachdrücklich anbietet, so daß der Lektor im Ver ­

tag zumindest lesbare Manusl<ripte vor sich hat. Ein Agen t, 

der für DM 1.2oo,- ein Buch von Phi li p K.Dick an Pabel 

verkauft und gl eichzeitig di e Fi lmrechte mi tverhiil<ert , i st 

bescheuert . Ähnliche Sachen kam en und kom men i mmer 

noch vor: so gibt es Leute, die e ine einze lne J 0 -Se i ten · 

Story an den Fisc her-Verl ag sch icl< l en un d lt ll1 Priifung baten, 

ob si e für Darnon Knigllts Orbit Anthologien zu gebrauchen 

se i. Anderersei ts gibt es A gen ten , d ie Sf Romane nur ge ­

stapelt in V i er -Dutzend - Paketen Verlagen zur Prüfung zu­

senden, wobei d ie Kisten dann so unterschiedliches Marerial 

en thalten wie T . M . Dischs "White Fang Goes Dingo" und 

Charles E. Fri tchs "Crazy mi xed up Planet. " Es kommt vor, 

daß A genten paket weise den allergrößten Schund aus der SF ­

Rei he des Pariser Verlags "Fleuve Noir " dem Fischer-Ver lag 

für die Orbi t - Reihe anbieten und i talienische Weltraumräu­

berpistolen der allermistigsten Quali tä t dem Insel - Ver l ag . 

Es ist keine Seltenhe i t, daß Lektoren, die außer Deutsch und 

Englisch keine weitere Spra che beherrsc hen, den Schreib­

tisch st apel weise mit spanischen, italien ischen und französi ­

schen BUchern vollgeknallt bekommen . Hier murl der Agent 

einhaken: er muß n i cht nur '" issen, 1~a s M ar l<lchancen hat, 

er mufl auch dar über informiert sei n, i111-.rieweit der Lektor 

ein Fachmann ist, inwieweit der Lel<tor oder di e Verlagslei ­

tung mi t sich reden l äßt, usw. us,,• . Bi s e inc Entschei dung ge­

t orffen ist , können Monate vergehen, und es i st bl anke Zeit ­

verschwendung einem Lektor drei Dutzend Anthologien zu 

schicken, wenn die Verlagspolitik eindeut ig besagt, daß man 

dort um keinen Preis der \-ve tt dazu berei t is t , eine Antholo­

gie zu publ izieren . 

Alles das lwmmt vor , und 1~oran liegt es? An vi el en Fak­

toren . Der wichtigste ist der, dafl bei den großen Agenturen 

das Geschäft m it der Mainstream-Litera tm gemacht '" ird . 

Wer e inen Sol sclien izyn, ei.ne Pearl S. 13uck, einen John le 

Carre oder einen forsyt h 1·ertritt, kann sich nicht darum 

kümmern ob Bastei gen ügend Promotion fUr C . C . MacA pp 

macht. Es i st auch Zlvei trangig, denn der Forsyth br ingt das 

Gel d, MacA pp nur ein Pauschalhonorar. Die großen Agen ­

t uren machen daher das Geschäft mit der SF nicht nur mit 

der linken Hand, sondern mit deren kleinem ringer . Das l iegt 

wi ederum daran, daß sie keine Beziehungen zu Frederi k Pohl 

haben, sondern zu seinem Verlag Doubteday, undDouhleday 



ver legt ehenhauptsäch lich Mainst ream und in zweiter Lin ie 

Sf . Der große Agent schaut also auf den U msc hlag des ßuches, 

das ihn da aus Amer i ka erreicht, en tdeckt die be iden ßuch­

staben Sf un d pacl<t e in Päckchen fiir Heyne . Kommt ihm ein 

Buch von P. I< . Dick m it. dem Titel "The M an in T he High 

Castle" in d ie Fi nger, das n icht au sdrückl ich al s Sf apostro­

ph iert ist, aber elennoch Sf darste llt , gehts ha l t nach Ro­

wohlt in di e A bteilung moderne Literatur . Der dortige Lektor 

hat in se inem Leben n ie Sf ge lesen, das B11ch kommt i hm 

(falls er iiberhaupt reinschaut, denn er kennt Dick ja auch 

nicht) recht kon fus vor, ltißt es 6 Monate liegen und schickt 

es zurüc k . D araufhi n 1vieclerholt sich das Spiel erneut m it 

el enVerJagen Luchterhand, atv unc!Su hrka mp , bis schl i eß li ch 

der König- Verlag eine neue Sf - Rei he startet, SFT-Mann 

ßernt Kling um Mi tarbeit und um gute Ratsch l äge fiirs Pro­

gramm gebe ten wird und den betre ffenden Roman (wohl wis­

send, daß er etwas taugt ) an fordert 11nd- - - bumms ! er fii hrl 

der Agen t, daß es ei gentlich ein Sr-Roman war, den n ie ­

mand haben 1vollte . 

D ie großen undmittel großen Agenten haben ke ine Z ei t , 

die Bücher , die sie zur Verm ittlung belwmmen haben , auch 

zu l esen . Das 1vlire schlechterdings a11ch gar ni cht möglich, 

denn der Marl<t ist groß und angeboten wird viel. Kleinere 

Agenten können da schon eher e!\vas machen, besonders die 

Spezi al isten, d ie si ch auf ihrem Gebiet j a eh schon gut alls­

kennen . Aber a11ch h.ier weicht die Praxi s ganz erhebli ch ab 

von den "morali schen " Forderungen, die eigentlich an e in en 

Agenten zu stellen sind, aber zum indest sollte er wissen, wel ­

che A utoren halbwegs etwas taugen, welche g11 t si nd und 

welche auf die Mül l ki ppe gehören . Und da liegt es - so scheints 

uns aus unserer Lektora tspra xi~ gesehen - sehr im Argen . 

Um die Kernfrage noch einma l au fzugrei fen, ob e in A11 tor 

einen A genten braucht, so scheint si ch die Lösung mit "ja" und 

mit " nei n " beantworten zu lassen . A l s eingeführ ter Schreiber 

i n der BRD braucht man keinen Agen ten, falls der nöt ige Durch ­

bl ick in ße:wg auf Verla ge vorhanden ist (Der Durchbli ck 

braucht j a nicht so groß se in wi e bei ei nem Agen ten, dafür 

spar t m an auch J CP/o) . Wenn man "markt gerechte" Sachen 

sc hrei bt, sind auch d ie persön lichen Bez iehungen nic ht so 

wicht i g . A IISlanclsgeschiifte Jassen si ch iiber Agenten allerdings 

bedeu tend einfacher vollzeihen und erfolgre i cher na tür lich . 

Die Fra ge ist si cher li ch auch : Wem ver traue i ch mein M anus­

kr ipt oder ßuch an, ~Yen ignori ere i ch: Anfiinger haben hi er 

Probleme. Welcher Lektor würde z . B. ein handgeschriebenes 

M amfskri pt lesen? Oder eines, das einzeilig, ohne Rand, ohne 

Absätze und Einzüge mit 11. ooo Scliriftzeic hen bedec kt i sl? 

Wel cher Redakteur wi irde ei n i hm zugesandtes M anuskri pt ei­

nes Engliinders l esen, das n i cht einmal in dessen Heimat ver­

öffentl icht 1vurde? Und hi er spiel en 1vi ederu m die persönlichen 

Bez iehungen des Agenten zum Verlag eine Rolle, di e dieses 

schwierige Geschäft hierbei etlvas erleichtern . Ei n mit persön­

li chem Na chdruck vorgebrach tes Argument über ein forma l 

" saum äßiges" M anu skri pt kann - wenn das Skr i pt inha ltli ch 

gut ist- Wunder wirken. Hingegen blei ben die " meisterha ften 

Stories" von r:f]ar les E. Fritch sovie l Monat·c im Regal li egen, 

bis der Lektor genügend li terar ischen Schrot t der betreffenden 

Agcntm gcsa m mell hat , 11111 rechtfertigen z11 können, daß d ie 

Por tokasse fi ir e ine Sam melriicksendun g bel astet wi rd. 

Alles i n allem aber, muß man dem grollen Agentur betrieb 

gegenüber kri t isch eingestellt sein. Er spiegel t genau das 

1,•ider , was a11 s Li teratur in cliesc1ll Jahrhundert ge worden ist. 

Gebrauc hs- und \veg~Verfwa re 11m die gehande lt wird, 1vi e um 

eine Herde V ieh . Und h'O gehandelt wird , da fällt der Inha l t 

oft unter den Tisch (obwolil man dasnicht <ll lf alle A gen lmen 

general isier t sehen darf. Alleil Molirbooks z . l:l . reservier te 

ßilcher von Truman Capote dem Limes-Verlag, ob1voh l besse­

re Angebote von grö lkrcn Verl agen vor lagen , \''eil dieser Ver­

l ag si ch fr iiher 11111 das Wer !< d ieses Sc hr i f tstellers verdient 

gemacht hatte, der dann plötzlich mi t "Kallhllitig" sehr be­

l<annt wurde . ) Und das ist wieder11111 typisch fiir die USA . 

Dor t gelten <1 lle Genre~ glei ch v iel, n;:~ ja SF wird halt von 

Spinnern ge lesen, aber : a lles 1vas G ld br ingt ist " g11t". Dort 

gibt es keinen Begriff "Tr ivialli teralm" und auch gab es 

dort n ie e in relat iv in niges Ver liiillnis ZiviseiJen Hera llSgeber 

11nd A11tor 1vic be ispi e lswci'se hierz11 landc . Das ist ei n weite­

rer Gm nd da f ür , dafl sich A gen1men a111 besten in den USA 

entwicl<eln, wo Gesc li iifl emachen \veit wichtiger ist, al s 

au f Inhalt bezogene Dis l<11 ss ioncn Zll fiihren . 
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Das 
H.ecycii.~g­

Pre»bie•.-. 
von Ra i ne r Z u bei l 

" Oh, was bist Du heiß !'' stöhnte ich un d stieß t iefer hinein 

i n den feuchtvJar men Schlund. 

"Das ko mmt von Deinem verdammten Schwe ißbrenner! " 

knarrte der Schrottroboter , in dessen Verladetunnel ich herum ­

kroch. "Außerdem beschlägt mir schon die Opt il<. Kannst Du 

nich t e in bi ßeben vorsichtiger sein?" 

I ch sah zornig zu dem Deckenlautsprecher hinauf. "Du hast 

es ja gerade nötig, Dich zu bescl11veren ! Hii ttest Du nicht den 

kn i ttrigen Kissinger verarbeitet, wiire Deine Elektronik noch 

in Ordnung und nicht ein einz iger Trümmerhaufen! Und was 

i st mit diesem Bayern, diesem Strauß? Der fette Kerl macht 

sich jetzt in der Schrottschmelze breit und verklebt die GWh­

dr ähte ! Aber das ist Dir so\vieso g leichgUlt ig ! Dich interessiert 

ja nur De ine Optik ! Daß ich es bin , der die Bonner Landes­

gruppe der CSU von Deinen Innenwänden abl<ratzen muß, da­

rüber wird erst gar nicht gesprochen ! Ha!" 

Wütend stellte i ch die flamme des Schneidbrenners größer 

und r ichtete sie au f Breschnews Unterschenkel , die di e filter ­

anlagen verstopften und nacl1 Unra t stan l<en . Böse FlUche vor 

mich hinmurmelnd pflückte ich dann einige Zehen von Arndt 

von Bohl en und Halbach aus dem feinmasch inen Drahtnetz. 

Der Schrottroboter erhöht e die Umdrehungszah l se iner Um­

wälzan lage und seufzte: " Wer hat mich denn so programmiert? 

Ich bestimmt nicht; das warst doch Du gewesen !" 

"So? ! " fuhr ich auf. "Du willst wohl Deine Fehler auf mich 

abwäl zen. Habe i ch D ich et\va dazu programmi ert, Erich 

Honnecker oder Gerad Fore! zusammenzupressen und im Alt ­

ei sendepot zu lagern?" 

" Schrott ist Schrott!" entgegnete der Roboter störrisch. 

Ich sch i mpfte wei ter. " Gegen die Umwandlung tler BILD­

Zeitung i n Aus- Alt - Mach- Neu - Klopa pier habe i ch ja nichts 

einzuwenden, auch daß der Paragraph 218 und das Mi tbe ­

sti m mungsgesetz jetzt a ls Nebelwerfer für den Bundesgren z­

schutz neu produziert worden sind , ist ja noch zu tolerieren , 

aber was Du mit dem Löwentha i gemacht hast, das geht wirk­

lich zu weit! Was soll denn der deutsche Fernsehzuschauer sa­

gen, nachdem schon Pfarrer Sommerauer auf unserer Müllhal ­

de in der Sonne fault? Das i st ja geradezu blasphemisch, ist 

das ja !" 

Der Schrottroboter schwieg trotzig . 

I ch richtete mich ächzend auf und betrachtete Axel Springers 

Unterhose aus braunem Synthetik, die m i t seinem halben Arsch 

an einer Verstrebung baumelte und gab ihr einen heftigen Stoß . 

Vor m ir am Flie~hand hatte sich Helmut Ko'll s siinher l icll ab-
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gesäbelter Kopf in der Mechanik festgebissen und hemm te jeg­

liche Bewegung na ch vorwiirts . Während ich ihn an den Haaren 

fortzuzerren begann, bemer l<te ich erzürn t eine halbe Br ust­

warze von Indira Gandlli in der Ecke liegen . 

" Und was sagst Du zu dem Vorfall, daß das Grundgesetz jetzt 

alsAus- A l t - Mach-Neu - Fuf3abtreter i n der Chefetage des Ver ­

fassungsschutzes benut.z t wird? Letz tens fand ich sogar das ge ­

samte Führungskorps der Bundeswehr in unserer Altldei dersamm ­

l ung aufgestapelt, von dem in der Kläran lage trei benden Ri­

chard Nixon ganz zu schweigen ... " 

Der Schrottroboter bewegte sich unnillis. "Immer willst Du 

alles besser wissen ", maulte er. " Schon gut , schon gut , ich geb 

j a zu, daß ich ein ige Fehler gemacht habe, obwohl i ch auch oft 

gute I deen hatte ! Denk doch nur mal an unsere Aus-Alt - Mach­

Neu-Stinkbomben aus den Gehrlidern Sachs! Und warnicht i ch 

es auch gewesen, der vorschlug, Farbstoffe für H imbeerbonbons 

nicht mehr aus den SED - Bonzen sondern aus den Ge hirnen der­

jenigen Redakteure herzustellen, die die Sci ence -Fi c . . . " 

"II alt !" unterbrach ich hastig und sah mich argwöhnisch um. 

" Rede nicht weiter! Wer weiß, wer das hier l iest .. . " 

Mit dem Se imeidbrenner schni tt ic!1 Georg Lebers Füße aus 

der Sor tiermaschine heraus. "Versuche Dich gar nicht erst her ­

auszureden . Sicher, Du hast auch vern ün f t ige Sa chen gemach t, 

aber Deine letzten Eskapaden schlagen dem Faß den Boden aus ! 

N icht genug, daß ich den Radikalenerlaß vor dem Verbrennungs ­

ofen liegen sah oder daß Carstens Kehl kopf auf dem Eimveg­

flaschen- Container herumvegetiert , nein , da mußte mich gestern 

auch noch die Bundestagspriisidentin anrufen und sich bei mir nach 

dem Verbleib der Abgeordneten erkundigen, \,•ei l sie zwi schen 

ihrem Aus-A lt- mach-Neu-Abfalleimerund dem verschwundenen 

Alfred Dregger verdäch t ige Ähnlichkeit bemerkt hat. Den 

Windelen - Gesichtsabdruck in den Bettpfannen der Münchner 

Universitätsklinik möchte ich lieber ni cht erwähnen ... " 

"Der Prozeß des Recycl i ngs hat eben noch so seine eigel')cn 

Probleme" , bemerkte der Schrottroboter spitz . 

I ch schnaufte absch:itzig und ein Fußtr itt, mi t dem i cil mei ­

ner Empörung Luft machte, beförderte die OhrmuschEln Gene­

ral Pinochets tief in die Innereien des Roboters hinein . 

"Probl eme sind dazu da, gelöst zu werden! Aber nennst 

Du es etwa eine Lösung, die Einbiinde einer LieferungGesangs­

bücher f ür die I<ölner Synagoge au s den Diirmen des Scheichs 

gung. 

n? Wie konntest Du nur so etwas 

Das war ein Versehen. Entschul d i-

.... .. , ...... ,, ... 

.:'' ') 
0 



·Für cl.as Ve»Ik. 
Gege.-

cl.as V c:»Ik 

Geschichte , Produk t ion u. Vermarktung 

u t o pi sc her Tr i via ! I iter atur 

von C a r s t e n W r o b e I 

"Unter U to p i e ist ein ideell - gedankliche aber zugl ei ch 

i hrer Erscheinung nach bi ldhaft konkrete Negation derbe­

stehenden Wirklichkeit zu verstehen, welche getragen wird 

von einer durch di e historisch gesellschaftlic hen Widersprü ­

che bedingtenl nt e n ti on au f Utopi sc h es , d .h. dem 

subj el<t iven Streben nach konkreter A nt iz i pation des Künfti­

gen . " ( 1) 

Die Science Fletion als Massen literatur im Spätl<apitalismus 

unterscheidet si ch zwar qualitati v ,·on den Produkten "hoher" 

Literatur, nicht jedoch in i hrem Warencharakter . Jede Litera ­

tur im Ka pitalismus ist vorrangig eine Ware und dient elaneben 

al s Waffe im i deologischen Kampf. D ie quantita ti ve Über l e­

genheit und die Konformität erzwingenden Produkt ionsmetho­

den der Massenliteratur l assen diese jedoch als das schärfere 

Messer am Bewußtsein der Massen operi eren . (2) 

Die derzeitige Scie~ce Fiction (SF) wurde erst möglich mit 

dem Wachsen e iner Massenli tera tur im 19. Ja hrhundert , wobei 

ihre Wurzeln litera turgeschichtlich i n der phantast ischen, 

okkulten und A benteuerliteratur, sekund är auch in den Staats­

und Sozi alutopi en zu suchen sind . Di e Topoi des Genres wur ­

den teilwe ise auf mystischer Grundlage von der Phantast i k er­

stellt, teilweise wuchsen si e mit dem neuen Horizont und dem 

Ideenreservoir der Industr iali sierun g, wobei Au toren wie Jul es 

V e r n e , H . G . W e 11 s und eine Anzahl weniger bekannter 

Schriftsteller Pionierarbeit l eisteten. 

Wo 1 f ga n g La n ge n bu c her ortet eine Fülle von Unter­

haltungsliteratur berei ts im alten Ägypten, desgleichen i n 

China, Ind i en und Gr i echenland . 

"Die Phara onen hatten an i hrem Hof bereits fest ange­

stellte Märchenerzähler , die i mmer wieder neue Ge­

schi chten ersinnen mußten, Zauber märchen und Reise­

aben teuer, di e so unwahrsche inlich wi e möglich sein 

dur ften. " (3) 

Selbstverständlich hat te solche Unterhaltungsli teratur noch 

wenig gemein mit der Massenli teratur im Spätkapi talismus. 

Auct1 die europäische Unterhaltungsliteratur war eine Li teratur 

für di e Herrschenden und ihren unmittelbaren Dunstkre is. Zwar 

sti eg di e Durchschnittsauflage von 275 Exempl aren im Jahre 

1470 auf 2o ooo um das Jahr 15oo, aber dies war eine Fol ge 

des Buchdruck - Verfahrens von Gute n berg ; eine massen­

haft verbreitete Literatur war noch nicht möglich (4). "Best-

seller" im 15. Jahrhunder t war z . B. mit 'l o ooo Exemplaren 

die Sprichwortsammlung " Adagio". (5) 

Erst im 16. Jahrhundert erfolg te d ie Umstellung auf kleine­

re Buchforma te . Von einer einzigen Druc kerei wurde die 

l. ut li e r -Bibel noch zu Luth ers Lebzeiten in loo ooo 

Exe mplaren hergestellt, aber nach L u t he r s Tod sank die 

Buchprodul<tion gl eich v<ieder beträchtlich. (6) 

Ana l phabetentum, die Vorherrschaft des Latein, eine 

Lobby der Bibliophi len f ür kl ei ne Auflagen und. die unerträg­

li c lten Prei se machten Bücher zu einem Luxusartikel, der nur 

für Adel, Kirche und Wissenschaft erschwinglich war . 

Eine Reihe von Voraussetzungen mußten noch geschaffen 

werden, bevor eine Massenlitera tur en tstehen konnte, aus der 

Profite und i deol ogische Beeinflussungsmöglichkeiten zu 

schöpfen waren. Sie entstand allerdings nicht geplant, sondern 

als Folge anderer Ent1•i cklungen . Der erste Schri tt war die 

Einführung der allgemeinen Schulpflicht, als di e sich ent­

wicke lnden Produktionsbedingun gen ausgebildete A rbeit er 

und Angestellte erforderten. 1649 machte im deutschen Sprach­

raum Württemberg den Anfang, es fo lgte Preußen (1717) . 

Österreich war 1781 das letzte Glied . Um :L800 konnten zwar 

trotz Schul pflicht nur etwa d ie Häl fte der Deutschen lesen 

und schrei ben (7), aber die Spanne von 1700 bis 18 00 bracht e 

berei ts eine Verdre i zehnfachung des Lesepubli ku ms . Nach 1800 

wurde m it der einse tzenden Industrialisierung ei ne neue Qua­

l ität der Schul bi ldung nötig und die Zahl der Lesef ähigen und 

Lese1"illigen erhöhte si ch we it er . Noch i mmer fehlten jedoch 

geeignete, d. h . relativ billige Bücher, und dem Lesebedürf-

ni s wurde deshalb mit Lese - und Leihbibliothel<en sowie " Lese­

gesellschaften" bishinein i n kl einste Dörfer Rechnung getra­

gen. (8) 

Erst ab etwa 18 60 wurden durch techn isch-wissenschaftliche 

Erfi ndungen sowi e Rechtsverordnungen die Grund lagen für 

die Massen Ii tera t ur geschaffen . 18 60 wurde der Hol zzellstoff 

entwi ckelt, 18 62 di e Kompl ettgießmaschine eingeführt, 18 63 

folgte di e Rotati onsdruckmaschine in den USA, 1872 i n Deutsch­

land, 1884 die Setzmaschine, 189 0 die Fal zmaschine . (9) 

l 870 tra t im Norddeutschen Bund das erste Urheberschutz­

gesetz (S chu tz eines Wer kes bis 3o Jahre na ch dem Tod des 

Autors) i n Kraft, 1901 fol gte die Neufassung für das ganze 

Reich, im g l ei chen Jahr das Ver l agsrechtsgesetz (10). Hi nzu 

kam die Verbesserung des Post- und Verkehrswesens und die 

Einübung auf den Z eitungskonsum . 

Profitabl er Einsatz der neuen Drucktechnik verlangte die 

Aus nutzung der Kapazität durch Gründung neuer Ze i tungen 

und die Au flage neuer Bücher. Kapazitätsausl astung und Kon­

kurrenz wiederum führten zu neuen, leistungsfähigeren Pro­

duktionsmethoden. Die Zeitschrift " Gartenlaube " begann 

l 850 mi t 5ooo Exemplaren und hatte 1 87 3 bereits eine Auf­

l age von 46o ooo (1 1), der "Berliner Lokalanzeiger" st ar tete 

1883 gleich mit 2oo ooo Exempl aren (12) . 

I nteressan t sind Einzelheiten aus der Entstehungsgeschichte 

der Comics , D.ie Zei tung "New York World" ha tte Anfan g des 

20. Jahrhunder ts Rotationsmas.chinen f iir den Vier farbendruck 



angeschafft , ohne eigent l ich Bedarf dafür ztt haben . ~'la n setz te 

di e Maschinen schli eßlich ein, um die Ze i tung rnit Beilagen 

attrakt iver zu machen, ohne große Resonanz, (drucken von 

Kunstwerken und Bildern aus dem New Yorker Leben), setzte 

rv!asch inen für neun M onate st i l l und versttchte es schliell lich 

mit den ersten farbigen Comics in der Sonntagsbeilage . D ie 

fan den großen Anklan g, und der Konkurrent He a rst zog mit 

"Katzenjammer-Kids" nach . 

Ein anderes Beispiel : 1W\3 ste ll te die Ea stern Color Prin ti ng 

Company zur Ka pazitätsausn utZLLng die ersten Comic- llefte 

(bisher gab es die Str ips nur in den Zei tungen) aus Zeitungs­

material zusam men und bot sie Großfirmen als \.verbemater i al 

an . Zuniichst i m Auftrag der Olgese llschaft Gulf Oi ls und des 

Waschmittelkonzerns l'r<Willr '" Gambl e wurden diese Comi c 

Books an Tankstellen ver teilt bzw . konnten per Bon gratis an ­

gefordert werden. D ie Dru ckmasc hinen l iefen wi eder , d ie 

Hefte waren ein großer Erfolg und 1vmden in der Folge kommer ­

ziell fortgesetzt. (n) 

Die Buchproduktion sti eg von 4ooo Titeln i m Jahr 1300 iiber 

Lo ooo ( 1840) auf 3o ooo (1 908) (14) . A b l ~J.7 dru ckte der Ver­

leger Gös ch en billi ge Klassiker - Ausgaben, Re c la m be­

gann Hl67 mit Er löse llen der Urheberrechte an Tex ten von Au ­

toren , d ie vor L8:l7 gestorben waren, a I so auch von Go e t IL e 

und Sc h i l ler , die Universalbibliothe k und errei ch te schon 

bis HH7 allei n 2,:.! ~1lilli onen Exempl are von "Wi lhelm Tell" , 

von diversen 1-l e rd e r - Tite ln eine Gesamtauflage von 3 M io . 

(15). 

Um die Jahrhunder twende entstanden zahlrei che billige Buch­

reihen mit Preisen zwischen einer und drei M ark, i n der Inse l­

Bücherei erschi enen ab 1912 T ascltenbuch- V<•rliiu fer für 5o Pf ., 

wührend das moderne T aschenbuch i n den dreißi ger Jahren au f 

den Markt kam: Penguin Bool<s seit L93'i , Poc ke! Books in den 

USA ab 1 9:3~! , i n der ßRD ab l95o Rowo111t- Ta schen bücher (ro­

roro- Gesa mtauflage nach LO Jahren : :~ 7 Mio) . Auch die Ta ­

schenbuchprodu ktion wurde erst mit dem Kunstltarz -Leimbinde­

verf ahren nach Lu m b e c I< und mit neuen Vertr iebswegen mög ­

lieh. Ab 1952 erschienen in der BRD jeweils 6- 9 neue Taschen ­

buchreihen pro Jahr, I 961 waren es beis pie lsweise i nsgesamt 

58 Reihen m i t 6100 Tite ln und ~56 ~ lio Exemplaren . (1 6) 

Früh?.eitig existierten auch Vorl;iufer der Hcftreihen . Da ga b 

es die "Literai re Bleue " i.n Fran kreich, die "Cha pbooks" in 

Engl and, in Deutschland Lieferungsromane, die in 10 Pf . - Lie­

ferungen zur Fortsetzung erschi enen . Vertrieben wurden diese 

fr ühen Heftformen von Hausierern und Kolporteuren, die in 

Deutschland 1894 HP/o iltres Umsatzes damit bestr itten. 20 Mio 

Menschen, haupts ächliclt Arbe i ter, D ienst boten, Ladenmäd­

chen, Handwerker und kleine Beamte, wurden 1893/94 von 

ca . 45 ooo Kolporteuren versorgt. ( 17) 

"Die Volksbücher", eine A r t Heftreiltc , brachte bere i ts zwi ­

schen 1838 und 1860 ca . 5:l Titel heraus. (18) D ie eigen tli chen 

Hef tromane der heutigen Form ersch ienen jedoch als "Di me 

Nove l " ab ca. 1840 in den USA . Die ersten R<;: ilten dieser Art 

waren Franl< Tousey s "WicleA wake Library" und Erastus 

Be a d l es "Popular Li brary··. Dort erschienen für 5 Cent Wes -
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tern, P ir a tengesch ic hten,S eea bcn teuer, Kr im ina lgesch ichten 

und a nch utopisch - phan Iast ische Abenteuer . ( 19) Einze lne 

Exemplare erreichten hohe At tfla gen, so z . 6. die Ntt ntmer 

t' t lc.!r " 13eadles Popu lar Library" mi t 5oo ooo . (2o) 

Um l\Jl 5 gab es bere i ts eine Unmenge von Heftseri en 

in Deutso:.:h land . Laut einer Streitschrift wider den Schnnd 

wurden I 916 allein 125 lleftserien ver boten. ·· Na t Pin ker ton" 

z iihlte 1\JI.G bere its 4 6o Ti tel. Die lldte kosteten l o Pf. , 

hatten 96 Sei ten Umfang und wurden iiber l'apiergesch ~ifte, 

Kioske, Tabal< - und Fri senrliidcn ver trieben . Die Kriminal­

serie ''Franl< A llan, der Rächer der En terbten" hatte l \J: \0 bei 

über 5oo Titeln eine A uflage von :loo ooo Exempl aren . (21) 

Die ersten ntopi sche l ieftreihe im De ntschen Reich war 

"Mac- Milforcls Rei sen irn Un iversum" von O skar H o ff­

mann , die als ··Kollektion Kosmos" l902/0:l i n Heftform 

herauska men (vorher ha tte es allerdings im "' I llustrierten 

Wochenbl att fiir die Schweizer" schon 190 1 ei ne 25 -t eili gc 

\veltranm- Serie gegeben) . \Veitere Ser ien vor dem ersten 

\veltkri eg: "Au s dem Reiche der Phantasi e" von Ro b ert 

Kr a f I (schon mi t einer durcltg iingigen Hanptfigm , einem 

geUihm!en Gymnasiasten, der Traumabenteuer er l ebt ), 

" Wunder der Zukunft- Romane aus dem dri tten Jahr tausend"" 

von Ro be r t lleym ar:n , "Illu strierte We ltraum-ßib lio­

lhel<"", " Illustr ier te Collel<lion !leymann", " Rund um die 

\.velt. Erlebnisse und Sclticl<sa l e mer kwiirdig<;:r Menschen", 

"Minx, der Geistersncher" , " Seltsame Abcnteuer a11 ; aller 

Welt" , "Bi bliot hek der Unterhaltung und des Wissens" . 

A 111 er folgreichsten war ·· Der Luftpirat und sein len !<bares 

Luftschi ff", eine Rei he, di e ab 190K ,,•öc htenli cli ersc hien, 

es au f mindestens 165 A usgaben brach te, einen Da uerhel ­

den hatte, eine Z weitauflage erlebte und - vermutet nach 

dem A uszii hlungsergebnissen der Schundheftra zzien und Um­

tauschal<tionen i n den Schulen - zu den zehn er folgreich­

sten Ser ien dieser Ja ltre zählte . 

Zwischen den beiden Weltl<riegen waren die A uf lager­

macher der utopi schen Tr i vialli terat m vor a I km !-1 ans 

Domi n i k und die Ser ien "Sun Koh, der Erbe von At lant is" 

(15 0 Hefte, 19Ti- :JQ) und "'Jan Mayen" ( L2o llcfte, l lJ:l5 -:H)) 

von Pa u I A 1 f r e d M li lle r (22) . BeideALttoren spickten 

i hr Opus mi t deu tseiLnati onalen und faschist ischen Aussagen . 

"Sun Koh "" erreicltte im Schni tt ei ne At tflage von 6o ooo, in 

Spitzen 9o ooo und wurde in Leihbuch- und lieftform auch 

nach dem Krieg neu herausgebracht. (~n) Ebenfalls vor und 

nach dem L. Weltkrieg erschienen die Serien " Rol f Torring" 

und "Jörn Farrow, der U - ßootfalt rer " , die gelegentl i ch tJto­

pi sche Momente aufweisen . Über "Frank Kenney'" (47 Hefte, 

I 949- 50), "Rah Norton" ("Ja n M ayen" -Neuauflage) ging es 

zu " ] im Parker ·· , mit dem Pabe l~ '" Utopia-Zukunftsroman"­

Reihe 195:l gestarte t wurde, die ~pii ter (zunächst gel egentlich) 

ser ienfremde Romane aufnahm und sch l ießlich "Jim Parker " 

ganz einmottete . Etwa 7-llr gl eiche n Zeit erschienen zum 

ersten Mal Buchrei ehn mi t Übersetzungen agloa mer ikan ischer 

Sci ence Fiction : Rauchs '" WeltraumbLiclter ", die mehr fLir 

Jugendli che lwnzipierten SF - Reihen der Ver l age Gebr . Wei fl 



und Awa , schließ l ich die rc: incn Lcillbncil-RL:iilen, die 1111n 

ebenfa lls i'1bersetzungen so1vie Romane der nenen deutseilen 

SF -Autoren ~Vie Cla r l< Darlto n ( \\Ia lt e r Ern stin gJ 

und K . H. S cheer brachten . Am ambitioniertesten 1var 

die Re ilte bei Ranch - und am er folglosesten . Sie bracil~e es 

auf drei Romane der Autoren J o iln \v . Ca m pbe 11 (Auf­

lage 7ooo - verkau ft :)ooo), Ja c k Wi ll i a n1son (7ooo ­

:.looo), I s a a c A s i m o v (:looo- 9oo ) so1vie eine An thologie 

(7ooo- 2ooo) . e 4) 

In den llcftrciilen der Verlage l<annte sich die SF allerdings 

verankern . I' a b e l ( " lJtopi a- Z ukllrlftsro ll\an", " U-Grof.l band", 

"U - Kri minal" , " U-1\Iagazin"), 1\1 o c '' i g ("Terra··. "Terra ­

Sonderband", "Terra - Extra", " Gal axi s" ), Sem r a u( " Ahen ­

teucr im \Vc l traum" , "Der \\l,:llraumfahrer"), LE ll n in g 

( " Luna \-veltall" , ·• L11n a- Utopische T aschL:nromane" ) I I . ·a. m . 

brachten SF - Reihen, die si ch 1neilr oder weniger gut auf dem 

1\ !arl<t durchsetzen konnten . 1960 l<am "Perr y Rilodan " auf den 

Markt (Startauflage :15 ooo), der bislang gröflte Dauerbrenner 

im Genre , heute auf die 8oo . Ausgabe zugehend, Zweitanfla ­

ge, Drittauflage, Taschenbiicher, zeitwe ise Leihhücher, Co­

m i cs, ei n Film und zunii c llst vielleicht e in e Fcrn sell -Scrie •.. 

Gegen die ''l'erry Rhodan " - Vie l >chrciber erschei nt heute 

selbst ein SF - Massenscilrciber ~V ie der Eng l änder J ohn Russe 1 

Fe a r n , der es von l9:l7 - ö0 in Eng land auf fast ~oo Romane 

brachte, die 1mter l'seudonyn1en wie V arg o S t att e n usw . 

erschienen, 1111r noclt ein Zwerg mit betuli cher Fede r .(2fi) 

D ie ,,,iiclien tl iclic Auflage der " Pcrry Rhodan " -llefte und 

- Tasc:henbiicher betrug 197-'J la11t Ver lag über :{oo ooo, die Ge­

samtauflage (be i ßand G~5 der Erstauflage) loo i·dio, die Über ­

se tzungen nicht gerechnet. (2G) Olme Z hreifel bee indruckende 

Zalt len, ob1,•ol1 l auflagen m:ißig offenbar der !I ölte punkt (zei t-

1vei~e 24-o ooo Exempl are der Erstauf lage) iiberschr itten ist; 

die Auflage der Erstauflage dürfte heute um I 5o ooo liegen . 

Da im niichsten SFT- lle ft ausführl. iclt auf die Serie eingegan ­

gen ~Vird , sol l hier allein in teressieren. ~V i e die Ser ie gemacht 

und vermarktet ,,•ircl . Ein Team von ac ht Au toren seitreibt die 

Einzelromane nach ausfiihrliclien Exposes eines Exposes-Redak­

t:eurs( friilterK . l i. Sc h ee r, lieuteWi lli am Vol t z) , wo­

bei diese Exposes zumindest unter Seileer bis zu 20 Seiten 

Linge haben konnten . Unbedingte Einhaltung cl es Exposes ist 

Vorschrift; ll'er sich nicht daran hält oder sonstwie unliebsam 

aufni1lt, ,,•ird gcl'e ller t(dieAutoren Shep ll e rd, B r and , 

S h o 1 s und beinahe auch E w c r s, der wegen seiner zu li he­

rat- piidagogi~chen Ansiitze auf der A bscllllßl ist e stand) . (27) 

Die Autoren kommen L- 2 mal jiiltr licll i m Verlag zusam ­

men, um den nächsten Zyklus " au fzupu mpen " . (2R) 

" Mit dieser Pr e i s g a b e d e r u t o p i s c lt e n In -

t e n t i o n hat die SF nunmeltr den endgiilti gen 

Seilr i tt von der bürgerlichen Utopie zur bürgerlichen 

I deologie (im Sinne einer Myst i fizierltng 

g es e 1 J s c h a f tl i c lt er Ve r h ü l t n iss e) vollzo­

gen . "(29) 

Die Autoren von Massenli tera tm unterliegen den Produkti ons-

bedingungen im Spiitkapi !al ism us wie alle anderen Warenpro­

duzenten . Di e Arbeitsweise gleLitt sielt in vie len Einzelllei ­

ten den en ein es A rheit~rs in einer Fa brik an, mit der A us­

nahme, daß die Au toren erst in Ansiitzen über gewerl<schaft ­

l iclic Organisation 11nterncltmerisclier Wi l l kür weniger krafl 

ausgese tzt sind . 

D ie ersten deutschen Schr i ftsteller , die ihren Lebensunter­

halt mit c i ner Massenprodukt ion von U ntcrhaltungsromanen 

finanzit:r t'en, ~Varen Ta Lancier (August 13ohse) , 

Eb erhard Gucrner H appel , Ch r istian fri e drich 

H u n o 1 d ( a u c II M e n <1 n t c s) a m Ende des 17. J ail rl1. 

und tllit!e des l ö . Jahrh ., vor allem aber Ca r 1 Gottlob 

C r a 111 er , der ah ca . 1 7~0 ·)(i voh1minöse Romane nncl 

Erziildnngcn in D:l Bänden veröffentlichte, hauptsiichli ch 

Ritterromane . 

Ende des II'! . Jahrh . gab es bereits über lo ooo lebende 

Schri ftsteUer i m deutschen Sprachraum, darunter etwa :3oo 

Romanciers (:lo) . 

C r a m c r s Zeitgenossen Chris t i an Hein r i c 1t S p i c r~ , 

Goethe - Schwager Christia n Augus t Vulpi11s, 

I< a r I Gr os s e , I g n a t z Fe r d i n a n d A r n o 1 d und 

ll ei n rich Zschokke waren kaum weniger prod nl<ti v und 

schrieben Ritter - , Geister-, Riiuber -, Schauer und okkulte 

Romane, iilmliclt der Franzosen Eu g e'n c S 11 e und A I e x a n­

d r c D 11m a s (:J l) . D 11m a s unterhie l t bereits e ine richtige 

Romanfabrik, in der Roman auf Roman f iir Zeitungen und 

Verlage systema tisch produzier t wurde, und der "SF - Pionier" 

J u l es Ve r n e schr ieb seine Romane gemüß modernen 

Erfolgsmustern : Naclt vorhandenem Bedarf und Marktbeob­

achtung wmden erfolgversprec hende Themen von A utor und 

Verlag geplan t und ausgef ührt, dann in einem Jugendmaga­

zin vorabp:eclrnc kt 1111d scli licfllich in 13ucltform neu vermarktet; 

der Au tor wmdc znm Warenzeichen seiner Er folgsmasche . (32) 

Die aufbliihende Unterl lalt1mgslit:eratur des 18 . und l \'J Jahrh. 

bediente si ch aller vorhandenen Literaturthemen und brach 

7. 11111 indcst der Utopie ihre Spcerspi tze, indem sie Medium 

unu Botschaft trenn te . In der fr iihen utopiscl1 - phantastischen 

Unterhaltungsli tera tm wmde schnell Sel bstzwec k, was vorher 

nur Vchil<el z11r Verfremdung war : die Entrückung aus dem 

unmittelbar Nacltvoll;dehbaren auf ferne Inse ln, Pl aneten 

oder in künftige Zeiten . Ein frühes curopiiisches Beispiel am 

Scltcidel''eg ist L ud wig Holbergs " Niels Klim" ( l 74-l ), 

in Teilen zweckfreie Phanta st i l<, die in das Innere uer Erde 

fLihrt , in anderen Tc ilen Satire auf europäische FLirstenhäuscr 

und Königre iche . Das Moment der richtun gsweisenden Utopi e 

feh lt hier schon fast vol l kommen . Schnabels "Insel Fel sen ­

burg''(viertei l ig, l?:l l-4-3) ist schon deutlicher au f dem neuen 

\vcg: hin zur Unter haltung, '>'eg von der Kritik der Realitiit. 

Eine ßibl iogra phie verzeichnet z. wiscl1en 1700 und 18 00 

allein 2 L5 imaginiire Rci seerziih l ungen in Europa (3~l) . Hein ­

r i ch Z s c hol< k c mit "Die schwarzen Brüder" ( i m dritten 

Teil ein Zukunftsroman im21Jahrh ., erschienen L79l - 95), 

J u 1 i u s von V o fl m it "Ini. Ein l{oman aus dem ein und 

zwanzigsten Jahrhundert" (1810), Ma r y Shelley mit 
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"Frankenstein" (Hllfl), E. A.P o e und Na t ll an ie I Ha v< ­

t 11 o r n e sind weitere Stationen auf dem Weg zur Science 

F i c t ion, der hier nur grob skizziert werden soll, da er nicht 

T hema der Arbeit i st (::!4) 

Erst J u l e s V er n e allerdings gab dem Genre "di e Reife 

der Seri enprodukt i on und eif fnete ihm den Bereich der Jugend­

literatur"(35). Ve rn e gehör te auch unter Arbeitern zu den 

hcliebtesten Autoren: hinter E m i 1 e Z o l a und A u g u s t 

Bebe 1 belegte er den dri tten Pla tz i n den Ausleihlisten der 

Betriebs- und Gewerkschaftsbiblio theken (36) . Laut UNESCO 

fol gt Ver n e inzwi schen in der Rangfolge der übersetz ten 

Autoren hinter L e nin , der Bibel, En id Blyton , Marx , 

unciAga t h a Cllris t i e mit l43Sprachen, indiesei ne 

Werke übersetzt wurden, auf dem G. Pl atz . (:~7) 

Es ist eine systemimmanente Eigenschaft des Ka pi talismus 

daß aus prof itorient ier ten Erwar tun gen im Literat urbetrieb 

eine T endenz zur Wiederholung von Verkaufserfol gen i n Form 

von Pr opagierung von Bestsellerautoren bz 1v. der Konzeption 

von Ser ien besteht. D ie eine Seite der Medaille i st der "neue 

B ö 1 1", der "neue G r a s s " oder der "neue S i m m e 1", 

die andere Seite sind Dauerbrenner m i t mehr oder wen iger 

anonymen Aut oren wie "J err y Cotton " oder "Perry Rhodan" . 

Langfristig im Geschäf t bl eibt nur, wer dem Verlag einen soli ­

den Profit ermöglicht. Mit QuallUi t hat das nichts zu tun. 

He d w i g Court h s- Ma h l er tröpfelte 209 Töpfe mit Seelen­

sch mal z zu sammen und wurde damit di e erfol grei chste deut ­

sche Au tor in - 1veilihr Opus sich gut verkaufte (Gesamtaufla-

ge 30 M io) . (38 ) 

Ka r 1 M a y brachte es auf 74 Bände mit heute 5o Millio­

nen Gesamtauflage (39) . Als sich Ka rl May vom Münch ­

meyer- Verlag l öste, mußte das naturlieh lange Gesichter her ­

vorrufen - und die Suche nach einem ähnlich zugstar ken Er ­

satz . Die Lösung war Robe r t Kra f t , der vom\'erl ag als 

" deutscher J u 1 es Ver n e" aufgebaut wurde und einen Brei 

aus Science Fiction, Okkult i smus und Phan tastik anrührte. 

Kraft war nicht so erfol greich wieVe r neoder M a y, aber 

erfolglos kann man ihn nicht nennen: Se ine Bücher, die ab 

Anfang des 2 0. Jahrh. erschienen, erlebten immerhin bi s in 

die 20. Jahre hinein fleißig Neuauflagen . 

"'N ichts davon ist spontan , nichts planlos, und n.iclt ts 

davon i st im Interesse der Konsu menten geplant, alles 

dagegen i m Interesse der Verbrei tung" (41) 

Mit den Heften kamen auch, besonder s in den USA , Kurzge­

scltichtenmaga:dne auf den Markt, angesiedelt irgendwo zwi­

schen Heft und Zeitschri ft, zunächst viellei cht vergleichbar 

m i t der "Gartenlaube". 1896 kam mit "Argosy""das erste Pul p­

Magazin auf den Marl<t, ein Aben teuer - Magazin , da s auch 

\·veircl F iction, Utopie und Phantastik brachte. " Detective 

Story" (1915), "Western Story" CI0 Hl) und " Love Story"(l92 1) 

l<amen als Magazin - Vorreiter der anderen Genres erst später 

auf den Markt . 1926 brachte H u g o Ger n s b a c I< schließlich 

mit "A mazing Stories"' das erste SF - Magazin heraus und ver -
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kaufte von der ersten Ausgabe g lei ch I oo ooo Exemplare . 

Ge rn s b a c l< ini tier te i n den fol genden Jahren 1veitere sechs 

SF -Magaz ine mit k leineren Auflagen (2o ooo bis 3o ooo): 

"Astouncl ing", " Star tling", "A stonishi ng" und "Thrilling 

Woncler". Unt :1950 gab es über ~lO SF-Magazine in den USA 

(42). Bereits in seinem popul iirwissenschaftlichen Radio - Ma ­

gazin " Modern Electrics" hatte Ger n s b a c I< bereits _a b 

1908 gel egentlich SF- Stories gebrac ht, darunter in Fortset­

zungen seinen eigenen Roman '"Ralph 12'1 C 41 t· -A Romance 

of the Year 2060" , nur trugen sie diesen Namen noch nich t , 

Den ließ sich G c r n s b a c I< erst einfallen , al s seine andere 

Wortprägung "Scientificti on" mit " A mazing Stori es" f ür 

ihn an die Konl<1.1rrenz verloreng ing und ein neuer Anrei ßer 

nötig wurd e, der nicht geschiitzt war . 

A uch die Bucltver triebswege ii nderten si ch mit dem Ent­

stehen der Massenliteratur. Wurden Bücher zunächst vom 

Drucker direkt an A uftraggeber ver kauft, dann über Buch­

lüindler, so brachten die noc h sehr teueren Bücher im 1.9 . 

J altrh. eine Bli.ite der Lese- 11nd Leihbibliotheken . Letztere 

entstanden aus "Lesegesellschaften" und waren weit verbrei ­

tet. Z1var konnten sich Leihbüchereien etwa bis 1960 (als 

es noch 28 ooo davon gab in der BRD)(43) gut halten und sind 

auch heute noch vereinzelt anzutreffen, aber ihr heut iger 

Einfluß ist nur noch gering . Die Zahl der Ver l age, die 

speziell fi.ir Le ihbüchereien produzier ten, nahm sei t den 

späten fün l1i gerJahren rapide ab, die Auflage sank auf Soo­

.L ooo Exemplare . Mit der knappen Auflage stagn ierten die 

Autorenhonorare . Anfang der flOer Jahre za hlten Heftverlage 

i!tren Autoren berei ts doppelt so vi elwie Leihbuchverl age . 

Die Konsequenz war, cla f3 publ i l<umsw irl<same A utoren - in 

der SF z.B. K . H . Se h e er - zu den Heftverl agen abwan­

der ten . Wer Mitte der secl1zi ger Jahre noch flir Leihbuchver­

l age schr ieb, hatte es wirklich bitter nötig und tat es nur des­

ha lb, weil ihm andere Er werbsquellen nicht offen standen . 

A l s l etz ter Leihbuchver l ag stellte der Be1vin - Verl ag 1974 die 

Procl ul<tion ein und zog damit die Konsequenz aus eiern Markt, 

der mit den Jahren in einen Mikrokosmos hineingeschrumpft 

war (44) . Die wenigen Leihbiichereien, die heute noclt existie­

ren, verhökern entweder i hre Bestände oder f üllen die Lücken 

mit Hardcover - Bänden, deren Anschaffungskosten si ch kaum 

noch amortisieren . 

Der Buchver tr ieb erober te si ch au ßerhalb der Buchhandlungen 

neue Verkaufsmöglichkei ten in Warenhäusern, Supermärkten 

und Tankstellen, obwohl dor t ein beschränktes Sorti ment vor 

allem die Massenproduzenten tri vialer Unterha ltung begün­

stigt. Ab lS!Jl, verstärkt aber i n den 20er und 00er Jahren tra ­

ten außerdem Buchgemeinschaften in Erscheinung. Der Ber ­

te-lsmann - Lesering hatte 19GO 2, .s M io Mitglieder, di e rest­

lichen BRD-ßucltgemeinschaften bri ngen immerhin nochmals 

.1. , 5 Mio M itglieder zusammen (45). 

Die Tendenz geht jedoch heute zu Medienkonzernen wie 

Ba u e r, Spr i n ger oder Berte l sm a n n , die mit Buch- , 

Taschenbuch-, Heft- , Illustr ierten -, und Zeitungsverlagen 

sowie Kassettenfilm - und Fernsehprodu kti onsf irmen ein brei-
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FDM 
SEKUNDÄRLITERATUR 

I . Bücher z um Thema : Horror- Fi l m 

Über den Horror -Film wiru 'IUr Zeit ungla11blit:h viel publi ­

ziert, vor allem in Lien angel sächsischen Ländern. Das hängt 

ge wiß zusammen mit dem Horror- Boom, der ja wohl auch i n 

Deutschland i n s Haus steht und, zumindeslauf dem Sektor 

des Heftromans, sc hon zum Tragen gel<Ommen i st ; und dieser 

Boom 1viederu m hängt zusammen der lv.irtse!laftl i chen und zu­

gleich morali schen Krise des kapital isti schen Systems, die sich 

i n Ka tastrophen - Ängsten und Horror- Vision en ausdrücken und 

zugleich vom ei gentlichen abbi egen läß t. V ie l "Nosta lgie" 

spielt auch m it hinein: am beliebtesten sind ßlicher mit vie ­

l en Bildern der alten Stars, Chaney, Lugosi, Rathbone, Kar ­

laff etc . 

Das aller überflüssigste der von mir gelesenen Bücher ist 

H o rror -M ov ies (Octopus ßooks, London J 974), ein Buch, 

das nur geschrieben wurde, damit etwas zwischen den zahl­

reichen Bildern steht, die der eigentli che Serv ice des Buches 

sind . Di ese Bilder sind in der Tat recht " hübsch", wenn sie 

auch vornehmli ch i hrer Schock -Wirl(llngen wegen ausgewiihlt 

zu se in scheinen und wenig Rlicl<sicht auf die \vertigkei t eines 

Fi l rno in der Fi lmgeschichte nehmen . Überdies scheint man 

einen guten Draht zu Hammer gehabt zu haben . Der Text 

aber erscheint mir als ein Symptom für eine unseriöse Strö­

mung in der angel siic hsischen filmpublizistik: nicht nur, daß 

er vollkommen belangl os ist, eine Nichtigkei t an die andere 

reiht, sondern vor allem, daß er dabei noch Fehler sowohl 

orthographi scher al s auch faktischer Naturen masse produziert, 

das erbost mi ch . Nicht z u em pfeh len. 

Auch bei Denis GiffordsA Picturial lli s t ory o f 

Ho rr or Mov i es (Hamlyn Lonclon/ New York/ Sidney 1973) 

haben di e Bilder einen großen Stellenwert. Sie sind indes we ­

sentlich sorg fältiger ausgev,tählt, wen iger spel<takuliir, und es 

f inden sie lt v.ie le Bilder, die man bisher nicht gesehen hat. 

Gifford i st ein wirkl icher Kenner des Genres, und se in Text zu 

diesem Buch ist i nteressant und in for mativ, wenn auch die 

Anal yse seine Sache nicht i sl. Das Buch erzählt recht flot t und 

anschaulich die Geschichte des Genres und scheut sich dabei 

<lUch vor demAnekdot i schen ni cht. für Fans ! 

Gifforcls Buch Movie Mo n ste rs (Studio Vista / Outton 

Pictureback London 1969), berichtet, sehr knapp, über die 

T hemen des Horror-Films: Vom Golem über di e Mumie, den 

Zombie, den Vampir und den Werwolf bi s hin zur "Maske " 

werden die immer wiecler kehrenden Gestalten des Horror­

Films dargeste llt und die f ilme, in denen sie eineRolle spie-

l en, gewürdigt. Auch in diesem Buch sind die Bilder das 

W ichti gste . für Fans: vielleicht! 

Kar t o rfan d Com pan y : The Horror Fi l m 

i st ·ein Buch aus der beliebten Pyra mid -Reihe (Pyramid Com ­

m unica ti ons New York 1973) . Der Aulor, Robert F. Moss, 

versteht es, auf gedriingtem Rau m viel In for mation unterzu ­

br ingen. Die Filmogra ph ie, wie iibrigens bei allen bisher er­

lvälmten Büchern, recht dürftig, die Bilder meisl recht bekannt, 

!~ißt si ch dieses Bu ch nm für denjenigen empfeh l en, der sich 

e inen schnellen Überblick über das Genre verscha ffen 1vill. 

Fehl er haben sich auch hi er in den Text eingeschlichen . 

Das k lassisc he ßuch über den Horror - Film, Carlos Clarens 

An Ill ustra t ed Hi st o r y of th e ll orror F ilm 

braucht ei gentlich kaum noch ex tra vorgestellt werden, so 

bekannt ist es geworden. Es zeichnet sich durch Verläßli ch­

keit , e ine gute Gli eder ung und Informationsfülle aus; iiber 

man che Wert ungen kann man allerdings geteilter Meinung 

sei n. Wer das Buch besitzt und weniger au f vi el e Bilder als 

auf In formation aus ist , kann getrost auf alle vorher erwähn­

ten Bücher verz i chten . 

Anders verhält es sich da mit L e ci nema f a nta stique 

von Rene Preclal (Scghers Par i s, 1970) . Es ist eine äußerst 

kenn tni sreiche und exa l<te Studie nicht nur über die Geschich­

te, sondern auch über die Exxenz des Horror -Fi lms. Als eini ge 

der ganz 1venigen Publikationen zum The ma geht dieses Buch 

auf die spc'lifi sche M ythol ogie des Horror- Genres ein und 

kommt dabei zum Tei l zu überraschenden Ergebni ssen . Zu 

empfehl en für alle, die unter die OberWiche des Phiinomens 

Horror - fi l m schauen wollen. (Allerdings auch nur f ür alle, 

die gut französisch können; es ist e in nicht immer leichter 

T ext. ) 

H o rror in th e Cinem a von Iva n Butler (Zwem mer 

upd Barnes London / New York 1967) ist eine sehr persönli.ch 

gefärbte, aber elennoch fesse lnde Stud i e, die vor allem die 

Höhepunkte in der Entwi cklung des Genres nachzei chnet. In­

teressan t, wenn auch ein weni g will kürlic h in der Aus\va hl, 

die chronologische, kommenti erte Filmographie . Empfeh­

l enswert! 

So interessant der Ansa tz von F rank c n s t e i n (Premier 

Plan No. 51) ist, ein Thema des Horror - Films herauszulö­

sen und in all seinen Aspekten z u untersuchen, so sträflich 

si nd doch die vielen f i lmegraphischen und faktischen Fehler 

und die unübersichtl iche Aufteilung des Bändchens. Es 

scheint mir aber elennoch f ür den Fan zu empfehlen, wei l 

es die Kontinu iUit ein es Themas aufzeigt und zu einigen 

Filmen sehr viel M ater i al bietet. 

Ungleich genauer, engagierter und kenntn isreicher i st 

Don Glut, der se lbst eine große Anzah l von kurzen Horror ­

Filmen gedreht l!at und auch einige Romane schrieb. T h e 

F r a n I< e n s t ei n L egen d (The Scarecrow Press Metuchen 

1973) ist wohl das Opti malste, was man si ch auf diesem 

Gebiet vorste llen l<ann, und es konnte wohl auch nur von 

einem M ensclten geschrieben werden, der sein gan ~es Leben 

auf die Arbeit über dieses T hema aufgeba ut hat. Nicht nur 

schilder t Glut die En tstehungsgeschichle von vie len Fr an l<en-
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stein-Fi lmen, er erliiutcrt auch den Zusa mmenliang z 1\'i schen 

Li teratur , Comics, Film und Fernsehen. Ein umfangreiches 

Register erlei chtert das A uffinden bestimmter Filme oder Bli­

cller . Ein M uß für den Spezialisten! 

Recht überflüssig ist dagegen Horror M a n von Peter 

Underwood, ei ne Biographie über Boris Karloff. (Leslie Fre 1~ i n 

London 1972). Hat man da s Bucl t gel esen, so kann man nur 

z u dem Schluß kommen, das Karloffs Leben nicht halb so auf­

regend war wie sei ne Filme. Erwii hnenswert i st allerdings die 

hervorragende Filmographi c, d ie Discographie (s ie !) und die 

Bibliographie . 

T h e Seal o f D r a c ul a von ßarrie Patt ison (Lorrimer 

London 1975), i st e ine Spezial untersuchung über den Vampir ­

Film, ohne allzu viel T ie fgang aber mit recht vie l M aterial. 

Wer etwas über den spanischen, mexil<anischen, ja sogar den 

phil ipini schen Horror - Fi l m erfahren will, kommt an dieser 

Publ ikat ion n icht vorbei. 

In derselben Reihe ersch ien Cinefantastic (1 9 7-+), ein 

Buch, das wweilen etwas 1villl<iirlich, aber doch ni cht ohne 

Belege di e Mythen des Horror- Films in Verbindung bringt mit 

den Sagen und Mythen der Völker . Unangenehm fäll t e inem 

di e Studio allerdings auf , wo sich der Au tor i n Diiniken- art i ­

gen Spekulationen verliiuft. Das film-historische Ma terial 

i st dürftig, die Bilder allerdings, von den überflüssigen Farb­

tafeln abgesehen, aufsch lußreich und sehr gut montiert. 

Ich will nicht verschwei gen, daß ich, zusammen mit Fer­

dinand Jung und Claudius Weil selber ein ziemlich umfäng­

liches Buch über den Horror -Film gescltrieben habe, das i m 

Frühjahr 1976 erscheint. Es verbindet eine Analyse der Mytho­

loll;ie des Horror- Genres mit ei.nem l<urzen Abr iß der Geschich­

te des Genres und einem Lexikon, in dem (fast) alle bekannten 

Spezialisten ausführlich gewürdigt ~~erden : die Stars, die Re ­

g i sseure, die Au toren, die M askenbi l dner und die Trickspezia­

listen . Ich halte das Buch natürlich für das beste, 1~a s je zum 

Horror- Film veröffent licht wu rde, sonst hätte i ch es ja nich t 

geschrieben ... 

2 Neuhei ten : 

Myt lt o l o gy (Penguin ßool<s, Lond on 1972) ist ein Reader, 

der Texte vere int, die zwischen 192;~ (Der Aufsatz von Ernst 

Cassi rer ) und 1. 969 (Dimitry M . Segal) entstanden . Ein halber 

Tag konzen trier t~s Lesen (das erforder t das Buch schon) und man 

l<ann behaupten , die Voraussetzungen dafür zu haben, be­

sti mmte Phänomene mythol ogisch, das heißt von ihrer 

Aus sag e h e r zu verstehen; hat man sich die psychologi-

sche und so<: i ologische Deni<\.;eise e inmal zu e igen gemacht, 

und den bei de Gebiete verbindenden Begriff des Mythos auch 

in seiner pol i ti schen Dimension akzeptiert , wird es lei cht fal­

len, die Unterhaltun gsindustr ie als For tse tzung von Religion 

und Mythos mit anderen Mi tte ln zu begreifen . Das Buch My -

t h o 1 o g y i st dazu nicht mehr als Voraussetzung und Anre ­

gung : e in Ein sti eg, der zu empfehlen ist. 

Nahezu unbemerkt i st mittlerwei l e ein Wer k erschienen, 

das ich für eines der wichtig~ ten halte, die i n den le tzten Jah­

ren in Deutschland veröffentlicht wurden : Henr i Lefebvres 
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K r i ti k de s All t ags l ebens . (L-tanser lvlünclten 1974- 75) . 

Bevor ich beginne, darüber zu orakeln, daß in dieser Richtung 

irgend wo die Zukun ft des Marxismus J iegt, h ier lieher ein 

Zi tat: 

"Das Verhältnis Z\~ischen Freizeit und Alltag ist :,ein ein ­

faches: Einheit und Widerspruch cltaral<tcrisieren es in gl ei ­

cher Weise (ei ne dialektische Bezichnng al so). Man kann es 

ni ch t anf eine si111plc Differenz zwi schen "Sonn tag" und 

''\Verl<tag" red uzieren, was bedeuten 1,rUrde, daß sie einan ­

der iiußerliclt si nd . Die Freizei t- wenn wi r den Begriff zu ­

nächst noch olme n iihcre Prüfung anwenden - läßt si ch n icht 

von der Arbei tszeit trennen. Es ist imnter der gleiche Mensch, 

der sich nach der Arbeit ausruht, sielt auf seine Weise en t ­

spannt oder beschiifti gt. Jeden Tag zm gleichen Stunde ver ­

läßt der Arbeiter die Fa bril<, der Angestellte das Büro. In 

jeder Woche gehören ~onnabcnd und Sonntagzur Freizeit, 

si e weisen die g leiche Regelmiißigkeit auf wie d ie tiigliche 

Arbeitszei t. Wir mUsseil von der Einl1e it "A rbeitszeit - Frei ­

zeit" ausgehen, wie sie es gibt : jeder versuchtse inen Anteil 

an freier Z eit zu gestalten, und orientier t sich dabei an dem, 

wa s se ine Arbeit ist - und 1vas sie n icht ist. Die Soz .iologie 

hat also zu untersuchen, wie sich das Leben der Arbeiter , 

ihre Stellung in der Arbeitste i lnng und im soz ialen Gefüge 

in der Freizeitgestaltung "spiegelt" , cl . h . i n den i hnen von 

der Freir-eitgesta l tung auferlegten Zwiingen . " 

Got it? 

Geo r g Seeßlen 

ANNO 4000 - Das Spie l um interstellare 

Kon f likte 

I mmer mehr Spieleüberschwemmen den Markt, die Nach­

frage schein t groß. Besonders vielF ilrore machen die soge­

nannten STRATEGI E- Spiele" für di e in zweispaltigen An­

zeigen im Spiegel und anderen au flagenstarl<en Blättern ge ­

worben wird . 

NaheLiegend, daß die Sci ence Fielion und i hre brei ten 

thematischen Möglichkeiten nun auclt 1t1al verwertet werden . 

Die Marketinggruppen PARKER- BROII M - Spielwaren (MONO­

POLY, DUELL, SPIEL DER NATIONEN, MEISTERWERKE usw. ) 

bringt ANNO 4000, ein " gro fles Strategi e -Spiel f iir 2-4 Spie ­

l er ab 12 Jahren :· 

"Ein miirchenha ft realistischer LI i ntergrund liißt die Spi e­

ler in eine Rolle scllliipfen, die sie in eine andere Welt ver­

setzt". Hier i st es di e \-1/ elt des Jahres 4000, die Erden men­

schen haben "neue Sterne und Planeten erforscht, ihre Boden ­

sch;itzc genutzt, ihre Welten ko lon isi ert " , alles l<önnte in 

Fr i ecle11 weiterleben, doch PARKER hat ja schliefHielt ein 

STRJ\ TEGIEspiel entwicl<elt: ''J\ls sich jedoch das Jahr 4000 

näherte, führ te di e wachsende Riva li tiit und der Ehrgeiz der 

mächti gen Welten zu F eindseligkeitcn." 



Jeder Spiel er nim111t folgl ich se ine Raumschi ffe ··und 

schickt sie auf di e Re ise zu anderen Planeten: urn i hre ßoden­

sclt iitze zu gewinnen, urn die feind l i chen f- lotten zu he ldimp­

fen und schließli ch die Hauptsl erne der Gegner zu besetzen . .. 

(" 1.,rie i n Zukunftsroma nen" ) 

Die S pic iJUi c lie wird durch ver<• ; ltiedene [" ~irbungen a ls 

dre i di mensi onal angesehen, man fliegt du reil den llyperraum, 

produL:.iert neue Raumschi ffe (quasi als Weltriis ten anz useilen) 

lllld liefert sich Raun1gefechlc : " Schlachten f in den auf den 

Sterm:n im nor malen Weltra un1 sta H . Ei ne größere F lotl'e 

zerstör t jeweils di e ld c i nerc Flotte, die sel bst l<eine Verluste 

erleidet . Wenn die[' lotlen gle ich stark sind, findet kein 

Kampf statt'' ( ' ''egen i rgendwel cher Energie fel der !) . 

" Das Spie l gew innt derjenige Spi eler, der verblei bt, nach­

de m die an deren Spi e ler ausgesch ieden sind . ·· Gehl es doch 

111 11s Ganze ! Bi indn isse kann man auch schlie i\en, aber : 

"Dmch jeden Verrat geht nat Ur l ieh e in 13iindnis 7. 11 Bruch. " 

Imper i al ismus i n Reinforma t, das Spiel könnte auch in der 

Gegemvar t oder in der Vergangenhei t sp ielen. Ein t ypisch 

l«t pi tal istisches Spi el , bei der es l<rieg und Vernichtung von 

M enschen h!ben g i bl, 1 111 lvirtschaft licher !\•lacht zu erlangen, 

Nennen wir das Spi el doch VIETNA ~vf oder besser : I , Welt­

kr ieg. 

Einige Herren }J;itten es si cher sehr gerne, wenn unsere 

Zukunf t a' Ja PARK ER aussehen 1viirdc . A ber di e " Völ ker der 

Erde'' ha ben da zum Glück noch einige Worte mitzureden • • • 

Was bei dem Spiel dann nocli fehlt, sind böse A ußcri rd ische, 

<1ber " b is znm Jahr il 000 war man au f ke i ne intelligenten, 

fremden Lc bcnsfor Jllcn gestoßen . .. A ber I n vas ionss l or ies be ­

l<om nl~;;n wir in d i esem Se ktor sicher auch ba l d 7.U sehen, eben 

SCIENCE FlCTION: INVASION J\ NNO :;ooo , 
(sii mlliche Zita te sind aus den SPIELREGELN und der 

SPI ELSTRATEGI E von ANNO 4000) 

r< nrl S . D e nk e n n 
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mal? Eltern- so ein altmodi scher Kr<l lllpf! Das war vor tausend 

Jahren ma l lvlode . Gewiß, Ar istokraten der "lierrs<.:h cndcn 

Cli que", die leben nod1 so i n all:moclisclien Famil ienl<astcn, 

aber doch l<ein norma lcr Mensch !·· 

Angcbli cil n1a<.:hen die Kommu nisten das so : " Vi el gefüllr ­

licher \var die Joane einst im ersten Leben oktroyi erter Psycho­

se, um jeden Pre is gebären Zll müssen - damit ein frag \vürdi ­

ger We ltstaat Na chschub an " Menschenmateria l " hatte . Joane 

G . Sanclo w Der absolut·e Sc hrec l<en der Branche ka m offenbar da von ni <.:ht l os, obwohl sie in ihrer Mutterrolle 

EISZEIT 

Rastatt 1976 

hat wieder z11geschlagen : Gemeint ist aufgebliiht \var , se i t sie das " Ne11e Ze italter" er kannt hat te, 

der bereits se it den fiin fziger Jahren in dem sie ni rgends und n iemand mehr ihre schulreifen Kinder 

Zauberkreis - Verlag als berüchti gter Erzplag iator bekannte 

SF IG9, G4 S. , DM J , 20 Joachi m Puh l e, der mal als Gerd , 

(Hcftroman) manchmal auch al s G. Sanclow und 

"abl iefern" mußte wie eine produzier te Ware . " 

Man sollte llerrn P11h le seinen produz ier ten Drecl< rech ts und 

l in ks um die Ohren schl agen, außerdem noch einige Bücher, 

ge legentl ich auch als L. B.Schorn oder in denen drinstcht, daß es schon immer die Sache der 

Jochim Pahl seine elenden Elaborate unter das Vo ll< wirft. Fa sc h is t e n war, Kinder fi.ir "hei lige Kriege" wie Waren zu 

Was hat er diesmal angeboten? Eine "Eiszeit" , in der sa ttsam 

bekannte "Ur viiter" robotischer Machart, wie tauscndma 1 gehabt 

" Hüter des Lebens " oder " Wii ch ter des Un iversums" L'inen eben­

so schon tausendmal dagewesencn l\lenschen namens Cliff Snei ­

der au f e iner verrotteten Erde aus einem Eisbl ocl< schmelzen und 

zu·m Leben erwecken . 

Di e Erde ist tot, und m i t i hr di e Menschen . A dam und Eva 

werden gebraucht. Puhl e reißt alle Register jener internationa­

len Spi nner a La D iin il<en aus der Versenkung und braut einen 

neuen , stinkenden Sud aus St.erncngb ubigl<eit, Astro logie 1md 

UFO- fanat ismus, verquic kt mit faschistischem Dreck und einer 

noch n ie dagewcscnen Verhöhnung der Arbeiterkl asse . Zwei 

Frauen werden ebenfa lls zum Le hen envccl<t zu des Meisters 

Freude . 

Die kosmischen Rauschebärte verhelfen Cliff zu einem abge­

kuppelten Paradies, wo seine Mii tresscn freu dig gcbiiren . Und 

da haben wir schon die Schwierig l<ei t.cn: Mary , die liebe, kluge 

gebildete Frau und Joane, die du mmc, hin terlüiltige Mörder in . 

Letzt ere gehörte in einer jahrtausencle Zlll'i icldiegcnden Ver ­

gangeni lei l de m Proletari at an , \,•as mandaran erkennen kann, 

da f~ sie dumm und viehisch i st. Kaum hat si e die Augen auf­

geschl agen, redet sie stupides Zeug und greift Mary an . 

Laut Pullies Aussage.n, ist sie Produkt einer konllllllllistisc hen 

Welt, die vor dem Beginn der Eisze it existiert ha t. Und was ha t 

dieser Staa t aus Joane gemacht ? "Proletarier allerUinder ver­

einigt etleh ! .. Und dazu Cliffs Kommentar : "So ucr verwmzclt 

also \varen die Hallti raden e iner Epoche I" 

D ie Galle l<önnte ei nem überlaufen, wenn man sich mal 

bewußt macht, wie sich ein solches Plag ia lorensclnvein den So ­

zialism us vorstellt, und at ts seinem I left gehts auch hervor. 

"I-l atten Si e denn kein mütter li ches Verhältnis zu ihren K in ­

dern ?" fragt er Joane . 

Dara11 f sie: "Sic stellen vie ll e icht komisc he Fragen , Mann, 

ob sie mit 7 Jahren auf die Staatsschule kommen oder tot sind, 

ist f iir eine Mutter dasselbe . Man macht eben neue, und dann 

hat sichs !" 

Cliff:" 1-leiflt das, die Kinder wurden den Ellern kraft Ge ­

setze \~eggenommen? " 

Joane: "A us welcher Z eit stammen Sie ei gentlich, sagen Sie 
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produzi eren, sei es i n Heimen a Ja "Lcbensborn" , oder indem 

man die Frauen mit "Miitterorden" dekorier te, wen n sie die 

sechste Scl11vangcrschaft erfo lgreich hinter sich gebracht hat ten , 

urn dem " Führer" e in Kind zu " schenl<en". Und was die an­

gebl ich i m Sozia lismus n i cht mehr praktizierte " Mode " der 

Fami li enzusam mengehör ig l<eit ausmacht, so sei Herr Puhle da ­

raufhinge\v iesen, daß Moden nicht von Kommun istcn, son elern 

von Kapitalisten und der i hnen hörigen "meinungsmachenden 

Clique" , den Werbefeitzen gemacht werden ! 

Und noc l1 ein persönli cher Ra t an diesen Burschen , dessen 

A llgc meinbildung ni cht über den "S;imann aus dem All", der 

bei ihm bereits zu einer so lchen Besessenhei t geworden ist, 

daß er sich gezwungen sah, im Kurt -Dcscil - Verlag ein Buch mit 

dem Titel "Stern enmenschen sind unter uns" herauszubringen, 

hinausgeht: Er möge si ch i n Zukunf t da mit beschäftigen, 

"Argum en tation slli lfcn" für den Bundesverban d notleidender, 

auf den Straßen vor I-Junger sich windender Kapitalisten zu 

schreiben . 

Dort kann man eine solche Schre ibe gu t: gebrau<.:hen, und 

mehr Jlonorar als beim SF -Scilmieren gibts da allemal ! 

J o h n J a I< es 

IM BANNE DES FEU ERVOGELS 

(On \\lhee i>J 

Bergiscil- G laclbacil 

Bastei-V erlag, 107G 

TB 2lo7() DM 2, So 

Mart i n Be ra nek 

Man stelle sich vor : D ie gc,; 

\va lti gc Land masse der USA 

sind von einem acht - bis 

zwölfspurigen Netz von Super­

autoballnen clmcilzogen, au f 

denen si ch wahre Monsterka -

rawanen von \v ohll\~agen da ­

llinziehcn. Ganze C lans, v ierz ig, fünfzig Familen starl<, mit 

K indund Kegel, mit e igenen Versorgungs- unciBaseba llzentren, 

mit Supermarkt, Ecl<i<11eipc und Au towerl<slatt, st ii n d i g 

auf Ach sc . - Man \veiß, da!\ es berei ts l1eute i n den Ver ­

ein ig ten Staaten Verei ni gungen von Le uten (meist: wohlhaben­

den Rentucrn) gibt, d ie so ähnlich leben . Für SF-Lcser war 

woh l der bekannteste " Trailer " der " Lcns men" -Autor E. E. 

Smith - aber mit clet ll geschi lder ten Leben der motoris i erten 

Nomaden in Jal<es Buch hatte die Realit~it der Fünfziger Jahre, 

in denen Smi thlebte, nicht viel gemein . 



Der grnnd legende Unterschied zwischen den he1 1te her11m ­

z iehenden Wohnwa genbesit zern 11n d denen in "Im l.lann e des 

Fenervogel s' ' ist der, dal\ ]al<es Kolonnen n ic!Jlla ls i n1 L e ­

ben a nh a 1 t e n . Di e Straße i st i llre We it, und <illf der l ebt 

m an. Es g i l t das ungeschri ebene Gesetz , n i..:ma ls aus einem 

Wagen auszuste igen (es sei cknn, mit e i ne111 Renn wagen) nnd 

das Geset z ztl brechen, di e Gescltwind i gl<ci t nnter 1lo !\'[eilen / 

Stunde heralnusetzen. A nf diese \veise verbr ingen ganze Ge­

nerationen i ltr Leben , versorgt von ebenfa lls fa hrbaren lliind ­

lern nnd Klin il<fahrzengen, d ie sielt be i Bedarf an d ie liber­

dilllensi ona len Fa lllilienwagen anltiin gcn. 

In dieser maschi nenverehrenden We lt allgewordener Rocl<er 

lebt 13i lly Spoiler, wiicltst ltc ran, bringt es Ztl e inem eigenen 

Ren nwagen, mit <.lelll er gelegentl i ch aus der vor sich hinra­

senden Karawane aussc hert nnd Rennen fi1\Jrt, bei denen es 11m 

Leben un d Tod gell t. 

Die S11peran tobal nen sind flir die "S topper " , d ie in Hiit1 scrn 

l eben den , nur zum Wochenende die SUidlc ver las~en den Nor­

nta lb i"irger z11 bestimmten Zei l en ges perr t, so da ß d ie Nomaden 

sie f iir sie lt a ll ein l1aben. !Jilly lern t Rose Ann kennen, ein 

\1iidchen aus einem :m deren Clan, 11nd muß sielt mit ihrem 

früheren Verehrer , Lee Ra111p, anse inanderselzcn , was nat iir­

lich auf der Autobahn ausgelragen wird . Ramp wi rd sc lt1vCr ver ­

letz t, man fl ic l<t iiln 7.1tsanll l ten , er schwört ewige Ra che . 

Nacil der l l ochzeit· beginnen die Schw ier igkei l en eines Ehe­

lebens, in dem hei de l'artner kein 13ewnr.\lse in ltahen: Das tiig ­

liche Gerangel um Ge l d und da' .'l•tt<> da> 13i lly sielt nicht 

leisten kann, Frus tTiert wendet sich sc:ne nach Luxus seimende 

Fra1 1 von ihm ab, geht fremd, wird schwanger. Bi ll y ver letz t 

sie lebensgdiihr licll , wil l jedoch alles t un , um sie zu retten . 

Da l<e in Stra lk narzt in der N iilte ist., III<H.:Iit er den verz wei­

felten Versuch, in eine Stadt zu fa hren und an z 11 h a 1 t e n • 

Docl t die Polize i tut alles, um das 7.11 verhi ndern . 13ill ys 

Frau I<Omml zu spiit z11111 Straßenarzt, we i l man ihn zwingt, 

auf die ßahn zm lickzukchren . Das K ind st i rbt, se ine Frau wen­

det si elt ganz von ihm ab. Billy geilt auf, daß der Kodex, nie­

mals unter ·lo Jvlei len /S td . 7.11 f allren, milller wei le zum 

g c sch r i ebe n c n Gese tz geworden i st, und er der erste 1var, 

der verSHell t hat, es 7.11 brechen . Vergebl ich fragt er sich, 

1vieso si ch die Polize i erd re i sten kann , den von den Cl ans ge ­

macht en Kodex zum Gl!sct z zu erhaben . 

Und es dauert· l ange, bis er c1:1il int.erkom ml: En tgegen der 

a llgc mein verbrei Le ten Liigen propaganda der a mer i kan [sehen 

Regi emng birst das Land aus den Niil tten : Nie 111 an d lebt 

mehr au f dem Land, d ie St:idte haben si elt z11 Superst i1dten 

zusammengeschl ossen, i n denen man se ines Lebens nicht sicher 

i st. Der nlii c hl i gste Konzern, General M ot ors, lta l , um z 1ve i 

Flicgen rnit einer Klappe zu sch lagen, g leich di e Reg ierung 

mit iibcrnontnten . Jeder z 1ve i tc Einwohner der USA arbeitet flir 

di e Automohi l industrie, der Rest {auch d ie Nomaden) leben von 

der \vohlfailr t. Di e Stiicl te sind so vull, dal! man n icllt erlau ben 

kann, daß d ic sielt fiir Fre i lteit slie Iden ha l tenden A Ldobaltnno­

ma den in ihrer generationen la ngen Raserei stoppen 11nd sielt in 

die 13e t.onwüsten erg ießen , den n si e machen berei ts mehr als 

zehn Prozent der 13evö lkerung aus . 

Die Perspektive J<1kes is t schreck l i ch, aber n ich l 11nhed ingt 

unrealisti sch. Die Sc..:lt "· ierigke il, e in so lcl1cs "A uf-Achse"­

Sysl.elll Zlt I<Onstrui cren, ha t er m it Akr i bie gemeister t. Die 

Falnili ell\vagcn hrau c lten ni cht ~4 St1tnden am T ag von !lan d 

gco:teuert zu werden, sonelern können sich an ein Magnetnetz 

an; tiingen . Man ver lii llt die riesi ge n !C isten, wenn man in 

e inen anderen iibcn vccltse ln 1\'i ll, mit einem normalen Auto, 

das mi l einer Spezi alaufhiingung " aliSgebootet" ,,t[ rd . Es g ibt 

Tan l\\vagen , die norma l e Straßen fahrzeuge wiihrend der Fahrt 

auf! anl<en können . Gcrüc:htc.:n zufo lge haben diejenigen, die 

aus irgende in ei lt Gnmd zum An halten gezw 11ngen werden 

(Motorschadcn) ansch ließen d an Glci chgcwkhtsstörungcn z11 

le iden und sterben ba ld. 

Und die Tendenz? Die verha ltene Kr iti k an a1ncri l<anischen 

A utontobil- Konzernen ist positiv Zll ver rner l<cn . Daß die 

mi l lionenschweren ßosse, d ie über Werbeetal s ver fügen, die 

z . 13 . l1ii ller sind al s das gesa 1Le llaltshaltsbudget von kleineren 

Ländern wie Chi le, i hre schmier igen Finger sogar in den Re­

gierungen haben, wci R alle \vel t. \1' as weniger vcrsUindl iclt 

ist, ist da r~ Jakes se inen Helden Bill y ei nen sinn losen Tod finden 

liil~l . Jmrz na chdem er als e inz i ger Nomade endli ch die Wahr­

heit erfahren hat. A11flchnung findet nicht st·att , die gewohnten 

S icgcr gew innen auch dieses Ma l. Und da s i st frust rierend . 

Ronald M . Ha l1 n 

Jeff r ey L or d Wir kennen si e, die Helden der mi t-

DIE l.lRONZ.ENE A X T telalterliehen Z.ukünfte, jene tapfc -

Fantasy - Rol ttan 

llamburg: I<c l l c r .I fl7G 

l -l ..J S, DM:l, -

ren Recken m it den Charles -A tlas-

F igm cn, d ie muskelbewehrten Prot ­

ze, gescha ffen von vorwiegend amc -

ril<anisclten SF -A utoren, denen die 

Rea l i tät des Alltags z utiefst zuwi der ist. D ie sielt in Phan tasie ­

welten fliichten, in denen der Mann noch ein Mann is t und 

zeigen kann, was in ihm stecl\t . Wo nicht der Geist , SOitdern 

di e Brlltalit:i t dominiert. 

Na ch den von Robcrt E.llo1"ard erfundenen, auch in der 

ßRD m it Er folg veröffentl icl tlen A benteuern des anti ken 

SchUteliter s " Conan von Cimmeria" beginnen sic h nun auch 

andere Ver lage fiir derartige Stoffe zu interessieren . Da ß es 

lt ier ausgerechnet der Held Richard ßl ade i st , ersonnen von 

e inem unbeschriebenen Bl att: na mens Jcffrey Lord (mit Si­

c llerl le it e in Pse udonym) und nicht e inmal i n den USA (be i 

Pinnaclc ßool<s) erfolgre ich verkauft, l iegt an der Unl<ennt­

n is jener Entscheiclu ngsgewa ltigen, die z 1var von Ferne ver ­

nontmen haben, daß d ie hie r fiilsch lichcrweise "Fanta sy" be­

namste Sword & Sorcery -Literatur g11t laufen soll, jedoch 

n icht so recht w issen, '''as sich hinter dem Kiirzel "Fantasy " 

n11n e igcntl ich wir l<l ich verb irgt. 

ßc i Fan tasy - Romanen (ble i ben wir bei diese m Ausclru c l<, 

der Einfachheit halber) geh t es in erst er Linie um Bl ut und 

Gewalt. In zwe iter Lin ie unt Sex, gegen den si cher niem and 

etwas !ta t, so l ange er nicht mit Un terdr iic i<Ung Hand in Hand 

geht . Aber Fantasy 11n d sex uelle Untcrdr iickung gehören nnn 

einmal un lviders prachen z usammen und bilden eine Einheit. 

Wenn schon der I le ld Conan se ine Scxual ges pie linnen, wenn 
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er ihrer i.iberdriissig) gegen Pferde tausch t, so l<ann Richard 

Blade nicht dahinter zurückstehen. Frauen sind in se inen Roma ­

nen ent weder verachtenswert (weil häßlich) oder gef1ihrli ch 

und heimtückisch (weil sexuell emanzipiert ), weslia lb er sich 

jener :wwendet, di e so recl1t in das amerikanische Weltbild 

passen: Die 1villenlose, allze i t berei te 0ber mutter, die i hren 

Hel den an winsel t, er möge sich an ihren Brustl~arzen "fest­

saugen" , "und er zwe i felte keinen Augenblick daran, daß 

sie die geborene Mutter aller Fcllatorinnen war " . (S . l24) 

Aber n icht nur sexuelle Unterdrückung feier t in 13lades 

Machwerken fröhliche Urstiind . Körperbehinderte werden mit 

scheel en Blicken betrachtet, man ekelt si ch vor il111 en. Sylvo, 

der hasenschartige Diener Blades, der sich oft a ls Retter in der 

Not er wei st, wird vom Helden und seiner arroganten Prinzessin 

behandelt wieder letz te Dreck : "Wer ist di eser häßliche Hen ­

kersknecht? Wie kann er es wagen, so mit mir zu reden? Bring 

ihm Manieren bei , sonst \\erde ich ... " 

Der I nhalt des ersten Bandes dieser 15 - teil igen Serie ist 

ra sch er7.1ih lt: Ri chard Blade, bester Gehe i magen t ihrer briti ­

schen Ma jest iit wird f ür ein Exper imen t herangezogen, das ihn 

in eine andere, barbarische Dimension versetzt. H i er trifft er 

auf die von ihrer rachsüchtigen Tante, Königin Beata, verfolg ­

te Prinzessin Ta l een, hi l ft ihr aus der K lemme, gar iit in die 

Fänge di verser blutdurstiger Her rscher, schliigt sich durch A re ­

nen und wird schließlich Kön ig e ines Piratensta mmes, nachdem 

er deren vorherigen Führer im Kampf besiegt und env ürgt hat. 

Geschrieben ist das al les in eine m extrem schl ampigen Stil, 

was aber auch auf di e Fähigkeiten des völlig ungeeigneten Ü­

bersetzers 1-le in z F . Kliem zurüci<zuf iihren ist. 

Bleibt nur zu hoffen, daß di e Serie "Richard Blade" , die im 

Klappentext i n ei nem A temzug mit "n ichtminder populliren 

vo l kstümlichen Heldenfi guren" wie Tarzan, Doc Savage oder 

Conan genannt wi rd, re cht bai d den Weg allen A bfalls gehen 

wi rd: nämlich den auf die nächste Miilltonne . 

Richard S . Sh av e r 

T I TANS TOCHTER 

(Titans Daughter) 

Dt. v . l. Rothmann 

Ullstein SF :3 !9G 

125 S. , DM 3, 80 

Thomas Dre ss l er 

Unter "Big Jim Steel e" und befreun­

deten Robot-A mazonen soll die Ve­

llli S befr iedet werden: "W ir 1varen 

es . .. die al len e i n Ultimatum unter ­

bre iteten, entweder d i e neue Le ­

bensform zu bejahen oder sich den 

Fortse itri t t mi t Gewalt aufz 1,•ingen 

zu l assen, " heißt es . Eltona , d ie Rohot-Kön ig i ng, fordert die 

"A bsetzu ng sämtlicher Regi eru ngsmitglieder und set zt ihren 

e i genen Regenten e in". 

Der 1907 geborene und kürzlich verstorbene Richard Shaver, 

der f i.ir d ie Ziff-Davis -Magazine mehr geschrieben hat <1ls je ­

der andere Sr-Autor, bietet in "Titans Tochter" herr l iche A r ­

gumente gegen die kl i sc heehaften Golden -Age-Magazin - Pub­

lik<~tionen: Unter einem Deckmiinte l chen au s farbiger Hand ­

lung, völ l i g l lnw i ssenscha ftli c llen Hintergrünelen und Abenteu­

er-SF lauern r ass i sti sch gefärbte T end enzen, die den M enschen 

als Krone der Schöpfung propagieren und hintenheru m die völl ig 

undemokratische Herrschaft des Menschen iiber alle anderen 
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m inderwertigen Rassen rechtfertigl!n . So reakt ionäre SF findet 

man seI ten ! 

F I e t c 11 er Pr a l t 

KOMET DER VERWANDLUNG 

(lnvaders from Rige l) 

Ullstein SF ~1213 

Dt. v . Otto L<uehn 

127 S. , DM:~. 80 

Uwe Anton 

fleteher Pratt i st e iner derbe­

kann testen A ntoren der a mer i ­

l<anisc lien Magaz in-SF der Jahre 

l 9:3o-1 95o . DieSF, die er mi t 

"Komet der V erwandlung'" ge­

schrieben hat, i st ni cht nm we-

gen des e indeuti g propagierten 

Ra ssis rnus unertr iigl i ch, sondern auch wegen e iner lland l ung, 

die den Kriti l<ern der SF gerade;w die Arg11mente in die Hand 

liefert: Ein "Komet" ist ein fremdes, natnrgem äß fein dliches 

Raumsch i ff, das mi t einer "Lebenssubstanz·· d ie lvlenschen in 

Roboter ver wande lt oder sie blau fär bt. Di e wissenschafniche 

Lächer I i eh keit wi rd noch geste igert durch den Kampf gegen d ie 

"Lassans" , d ie e lefanteniilin lichen, abgru ndtief bösen Invaso­

ren. Robotvögel , Todesstra hlen, Antigrav-Ra umschiffe, Super ­

waffen - Pratt versucht alles wi ssenschaftlich zu erl<l iiren 11ncl 

macht dadurch e ine Bruch lan dung nac h der anderen . "'ln vaders 

from Rige l"' : rassisti sch, antidemol<rati sch, technisch uner ­

träglich stumpfsinnig . Der Ullstein -SF-l lerausgeber Wa lter 

Spiegl beweist durch die Veröffentlichung solcher Biincle, daß 

er von Science Fielion sovie l Ahnung hat IVie e ine Ku li vom 

Nasa-Programm. Uwe Anton 

l-l . Beam Piper Ein Planet der in terste llaren 

DER VERSCHOLLENE COMPUTER Födera t ion ist wirtschaftlich 

(Tiie Yuni<yard Pl anet) völlig illll Ende, da er iiber 

Dt. v . Dolf Stra sser ke ine Raumschiffe verfügt, 

Ul lste in SF ~~ 167 die seine lanclwirt sc llaftl i chen 

127 S. , DM :1, 80 Erze11gnisse se l.bst zn den Ab-

satz m ärktcn bringt. Die ande ­

ren Pl aneten drii cl<en natürlich die Pre i se . A ls e in Bewohner zu­

rückl<ehrt, bringt er 1vährend seines Stud ium auf der Erde Pliine 

von alten Festnngen, erhaltenen Überbl eibseln eines vor 50 Jah­

ren stattgefundenen Kr i eges mit. Und nun gehts erst r ichti g los: 

Man schlachtete den Glauben an einen Riesencomp11ter i\u s, 

gri indet Konzern e, d i e angebl icl1 den Computer suchen, in Wirlt­

li chl<eit aber nm Raumschiffe, mit denen man se i ne Waren zu 

den Absa tzmärkten bringen l<ann . I nnerhalb e iniger Monate 

flori ert die Wir tschaft: Man schiachtel di e alten Festungen aus, 

beanspruch t einen Planeten , der aus Eisen besteht, gründet 

Konzerne, T rusts, Tocliterun ternellmen . Die Wirtschaft be­

kommt Kontrolle über die Pol i t ik, llllclurc llsicliti ge Akt iv itäten 

best immen da s Geschehen, eine kle ine C li que übt d ie absolute 

Kon tro l le aus, beherr scht den Pl aneten . Sic her, man verschafft 

den Leu ten Arbeit - aber das hat lli tler auch getan. Man beutet 

d ie Arbeiter ans, verfra chtet sie zum Nachbarplaneten wie 

V ieh, so daß sie gerade noch lebendig ankommen, ist maßlos 

erstaunt, als sich na ch weiteren Monaten Gewerl<schaften bi l ­

den . Durc l1 re ine Waffengewalt verhinder t ma n deren Forderun ­

gen. 

Natürl ich endet a lles m i t noch \vi clitigeren Ereign issen: Jener 

Computer ex i stier t doch und sagt voraus, daß die Föderation 
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innerha l b der n:ichsten be iden Jahrhunderte unlergeh...:n 1•: i :d . 

Dagegen mnß natii r li ch et was getan 1verden .. . 

\\las Piper hier beschreibt , sind i iil perialis l.i,che 1\'let ii<)(ien, 

wie si e i n unserer Zeit Gang 1111d G:ibe sind . Der \v ir t sc i in it s­

imperia li s:nitS der USA , der attcl t tllit Waffengewalt Entsc he i­

dungen Zti seinen Gunsten hee influssen will (Vi c tn alll , Chile, 

etc . . ), A IISbeti tung, Macht i<Onzen trn t ion in den Hiinden einer 

!dei nen C l i qu e, I neinandergre ifen von Wir tschaft und Poli l il<, 

Versch le ierungstaktil<en - dns ken nen 1vir alles . 131of> - Pipcr 

bekenn t sich da 11u, hel~if' t die !\lacht in den l t:inden weniger, 

m i t der Entschuld igung, daß a lle davon profitieren . Und das 

macht er gan 11 gescilicl<t. Seilreiben l<ann Piper, aber das, ,,•as 

er schreibt, ist geradezu hin terh:ilti g . 

Uw e An t o n 

UIL'>TEIN SF STORIES 54 Das be i den mindestens dre i " Best -

(Wor l d s 13est SF I 96ü) 

Dt. v . Do lf Str<~sse r 

Ull stein SF :3 tS7 

126S . , DM:1, 80 

SF" -Co1lections, die in den USA 

p~o Jahr erscheinen , das " bes t"' 1; ur 

:tul3crst r el ativ is t, be weist ati cll 

wi eder diese Samm lung . 

Die beste Story ist 13riean A l diss 

"Totale Umwelt" : Menschen werden eingepfercht in einen gi ­

gantischen Wolkenkratzer, sich selbst überlassen, nur u nt der 

(S lorllltr:t ck) Dinge : Die I<onllnand:~ nti n ben i m mt 

Dt . v . llcln iiit A .-.; !llann si ch vcrdiichl ig, man bespi tzelt ein-

U i l slcin SF :>t!)-!- <II Id...: r, schika ni ert di e Untergebenen . 

t ~ (i S., Dtvl :\, ,'1o l) lc Komniancl ant in 1111d i hr Ste ll ver­

trel er L:n t j11Ippen sich sc hli efll ich al s 

Mi l iUirangehürige, 11n d .1111 Scldn i.\ der geschi cl< t .1 ngel eg ten 

llandlung sl ehl einer der Wi sscmchart ler des Siltc ll iten sc liließ-

l icil a ls Aulk r i rd ischer da, der d ie Erde heobnd! tel. 

Sttlher l and hal die Z e iche n der Zei t cr i<<In nl: Der Aul~er irdi ­

~chc i st ei n 11 Ial nich t der unendli ch Böse, der die Erde un ter­

jochen ,,dll , und die l\lililiirs nlaC"hen e inmal 1\•lisl, bescl11vören 

bein;t!Ic eine Katastrophe herauf. iiber trc ten ihre Befugnisse, 

ihre Weisungen sind g latt bescheuert. 

Der Mensch is t a I so doch noch n 1cht ver Ioren . A llc rd ings i ~ 

das ganze re i ch l ich zusa m menhanglos, st:chl i n1 l uft leeren 

Rau111 (i 111 ,,,almten Sinne des Wortes), es fehl t ganz c infacl1 

ein Bez ug auf al<tue lle The men, e ine U11 tse tzung, die erl<en­

nen liif.il : Das ist niciit nur ficti on, das geschi eht ;:we h heule 

se i Ion - die engstirnigen M i li Ulrs verha lt cn si ch heu te genauso 

fa lsci i . Das happy end rlil'kt dan n ;:liles l'' i ecler ins Lot , d ie au f ­

rechten Mensc hen haben sich durchgesetz t. Und dem isl heute 

ganz und gar n icht so. Sulherland h:itte aus diese111 Stoff e inen 

Roman machen können, der etl,•as Nachdenk! ic li kei l ver bre itet. 

Außen welt zu ermöglichen, an ihnen neue Psi - Fiihigkeiten z11 A be r er iiberzieht da s Ganze mit der C'berzeugung, dal~ sich 

en tdec ken. Aldiss stell t deutli ch dar , 1vie eine Form der Au sbcu- die Vernun ft scl!l iel.l lich doch noch dm chsc l zl. D<ls w:ir.;: zu 

tung und Unterdrückung in der Sr beschrieben - und rel ati vi e ­

rend verurte i lt werden l<ann. 

Fred Saberhagcns " Sternenlicd" ist ein et was diimml i cher 

Versuch e ines modernen Corclwai ner- Smith-Abklatsc hcs : Im 

13erser ker -Zyl<1us (der Sa berhagen ber Lihmt machte) wird di e 

alte Orplleus- un d Emidi kc - Sage neu verarbeitet. Saber lwgen 

stößt einen humanistischen Schre i aus, er besingt di e Li ebe ­

aber rea le Konse quenzen hat das nicht . 

Katl!er ine Ma c Lc<~n s " Angstdctektor" bescl treibt lv ieder ma l 

die übervölkerte Erde , auf der Psi - Au fspürer in Not geralt.:nc 

Menschen, die durch ihre Telcpatischen Hil ferufe l\lassen pnni l< 

hervorru fen können au fspüren müssen . Völlig be l ang los. 

Au ch Tc rr y Carr bietc trni l· "Der Tanz des Verwa ndellen und 

der Drei" einen Au fwasch berei t s bel<annter Sachen : Der 

J nen~ch licllen Lebensbed i ngungen feindli cher Planet, d ie R<~ sse , 

die i hn bewohnt, das M ißgcschicl<, das den Tod e i niger Men ­

schen vermsacht. l3lofl driickt si ch Carr deutl icher aus: Man ist 

au ch bereit , den fremden, schon bewohn ten l'laneten weiter ­

hin mit Gcwall· gegen die Urein1vol tner auszubeulen . l3oden­

schütze sind sch lie fHi ch selten . 

l-! . H . Holl is " Schwer tsp iel" n111tc t an wie ei n Stücl< SF von 

einem alten A 11 toren, der noc h einmal i n se ine wilden Ta ge 

kommt : Ei ne l:i cherli c !Ie Story um e ine ma thematische 1hco­

r ie mit ei ner dummen Pointe . 

Wenn das d ic beste SF des Jahres 1 ~1 69 1var , dann möchte 

i ch n icht wi ssen, wie d ie schlechte aussieh t ! 

Jame s Sutherland 

SI GNA J.E AUS DEM KOSMOS 
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U 1v e An t o n 

A uf einem bemannten \Vetter­

sa te l l i ten gcsc hc !1cn sc l ts:l mc 

wi1mchen, aber die Realität sieht anders aus. 

\\las übrig bleibt, ist ein re ichlich belangloses Sllicl< SF mit 

einer guten Porti on fa l sc hem Opti n1ismus. 

U w e A n t on 

Ca r I A m e r y Ei n t yp iscl1es SF - Thema, das an-

DER UNTERGANG DER sonsten fast ausschließ lich 611 he -

STADT PASSAU l ang losen Stori es Il lil rcakl. ion iirc m 

1\liin chcn 1075, l!cync -SF Geha lt m i ßhrat1ch t wi rd : NA CH 

:J.H; l , I ~B S. Dl\1 :l, 80, T B DER GROSSEN KA T ASTROPII E . .. , 

ist hier als Grundstein z1 1 einem 

der or ig i nc ll ~tcn SF-Romane der l etz ten Jnhre hen11t z t " ·ordcn . 

Es isl kaum iibertrieben, diese Er!-:ihl11ng ein Novum auf dem 

sonst so tr i sten SF -Sektor zu nennen. Was ist st) anders an d ie ­

sem Roman? 

Der Autor hat es hier fer l iggchrachl , - sich auf \Va l ter M . 

M i llcrs LOBGESANG A UF LEli30\VITZ her11fend -e in Werk zu 

schaffen, das dure ilaus eifiensU.indig ist , i ndem er auf alle 

g:ing igen " ameri kan isc hen" Ge1,•oll!lllei ten, auf di<:: ma n i n 

fasl allen 1\'esll ichen SF -Arbe i t·~n tri f f t, vcrz iC"hl.c t. hat, die 

llandliin g in ßayern spielen ILiflt, s<.: iu...: I I<.: Iden a11s Rosen heim, 

"Rosmer", t\lun dart sprechen l:ll\ 1, 1111d au fk rdem dem Leser 

e ine iiußcrst amüsa nte, unterha l tsa me l.el<t i <ll1 in pol i ti scher 

A ufl<l ii rung geboten wird . A mcry zeigt anl!and der Iviach tha ­

ber Passaus, '"a s imperiali sti sche Poli t il< i m Inneren und Äus­

seren bedeu tet: im Inneren die Bildung einer " El ite" und der 

Bcfcl! lsempfiinger (also die K l assengesellschaft); im Äufkren 

1\' i ider bpansionsdrang m i l cl e n1 Ziel der Clbcrtö l pclnng der 

Nachbarvö lker und der Ausbeutu ng ihrer 13odenschiitze (hier 

das fiir Passa u wichti ge Sal z) und i hrer A rbei tskra f t. Den 



Abgesandten der "Ros mer". die - A ndeutungen lassen darauf 

schl ießen - in einer mehr oder minder lwmmuni stischen Ge ­

meinschaft leben , 1~ i rd das schne l l k l ar , so daß die \·\Ieichen 

für den Widerstand gegen die imperialistischen Au sbeuter noch 

früh genug gestellt werden können. 

Am er y sch i l dert in se inem Buch auf überzeugende Wei se, 

daß es so lange keinen wirklichen Frieden geben l<ann, w lan­

ge der Ausbeu t ung des 1v!enschen durch den Menschen ke in 

Ein lw lt geboten 1vird. Das geschieht a11f eine derart witzige 

und spannende Art, daß man <1bschließcnd nur sagen ka nn ~ .) 

Bravo, Carl Amery! Bravo der SF - Redaktion des l leyne- v 

:: Ver la ges! We iter so! H e lmut K usche c. 

J o h an n a u . G ii n t e r B r a 11 n 

UNHEIMLICHE ERSCI IEI NUNGS ­

fORMEN AUF OMEGA XI 

Verl ag Das Nene ßer lin 

DM 8, I 0 , 248 Seil en 

Man stelle sich die " kapi­

talist ische Wohlstandsge ­

sellscha ft " vor, wie sie, 

bis zurn Exzeß ge tr ieben, 

werden kön nte . 

Fiir d ie "Genießer" jeden 

T ag e i ne neue Woilnungse inricht ung (cm~ige Roboter reWen 

die alten flin k heraus und bauen eine neue ein), lukullische 

Deli ka tessen im Über flu ß. Ka lllll e in Handseillag bra1tcht mehr 

get an z11 1verden, man schlemmert so dahin. 

Auf der anderen Seite aber auch die Nachteile dieser Lebens-

führung: von den A bfa llgebirgen weh t ein Gi f t1vin d, der einen 

kanm 1. 2 Stunden am Tag ans den vol lld imati sierten und abge­

di chteten Riiumen !;ißt, Rohstoffknapphei t und vor allem eine 

zunehmende Versch l immerung der Si tu ation. 

D ie "Klasse" der Lumen (der Verglei ch mit \Vells Eloi muß 

sich aufdrüngen), die es sich hier auf Kosten der Roburen und 

Pruclen ten , vor alle m aber ancl t der Um,,•elt, gttl geilen Hißt, 

ist Ungst n icht mehr I lerr der Lage . 

D ies alles findet auf Omega XI statt, " ein gutes Stücl<chen 

hin ter dem letzten Mond des Jupiter" . Die Erde wird zm Hilfe 

angerufen, und Merkur 11nd Elektra ~leiten aus, um nach dem 

Rechten zu selten . Die Situation ist aber von ihnen am Pla tz 

des Geschehens sehr sch1ver zu durchschauen . 

\Ver ist i n dieser en t fremdeten Gesellscha ft A usgeheuteter 

und A usbe11ter? Wem muß hier Beista nd gel eistet ~~erden ? Dem, 

der ei nen reumi itig 11m den Hals fii l lt, oder jenem, zu dem 

kaum Kontak t zu finden ist? Erst d ie A ufklärung der h istori­

scheil Geschehen auf Omega XI bringt sie e inen Schr itt weiter . 

Nachdem die be iden Erdmenschen die Karre wieder halb,,•egs 

aus dem Drec l< gezogen haben , ver l a ~se n sie den Planeten, 

ll lll di e Bn~olmer sel bst mit i hrem Leben fertig werden zu 

l assen . 

Feinfüh l ig stellen die A utoren dar, wie si ch auf dem f'lug 

nac h Omega XI d ie Bez iehungen zw ischen Elektra und Mer ­

kur a11fbauen, die zu diesem Flttg ausgc wiiillt '"orden sind 

und sielt vorher noch n icht l<annten. Trotzdem wird offen ge­

schi ldert, was sich Zh•isc hen den beiden abspielt, den !rotz 

der Freiziig igkeit d ieser spii teren Erdgesellschaft gibt es natür ­

lic il Probleme, die erst überwunden werden miisse 11. 

Es ~ incl aber n i cht nm die l land l t1ng und Probl ema tik dieses 

Buches von Intere~~c . Die Sprache der Brauns weist einige 

Eigenarten auf, die über dem Durchschnitt der Bellet risti k 

liegen und daher erwähnenswert sind . Marl<ant si nd hier kurze, 

aussagekriifti ge Sätze . Für die zukünftige Sprache geben die 

Brau ns ein ige Wortneuschöpfungen und vereinzelt den Gebrauch 

von Wör tern aus der Umgangssprache . 

Am Rande seien noch die zahlreichen Federzeichnungen von 

Klaus Ensikat er wähnt, der auch den Schutzumschl ag entwar f , 

di e in tei il,•eise humor voller Art das Buch illustrieren. 

Dieser Roman wurde mir als vielleicht bester DDR-Beitrag 

z11r wi ssenscha ftlichen Pltan tast i l< empfohl en . Neben "Die 

Ohnmacht der A llmächtigen" von Heiner Ra nk und "Das Gast­

geschenk der Transsolaren" von Leman / Taubert, ist es sicher 

e ines der interessantesten ßiicher dieses Genres, welches in 

der letz ten Ze i t verfaß t worden i st. 

T h o m a s M c G r a t lt 

DIE TORE DER TRÄUME 

(The Gates Of Ivory, 

T lte Gates of Horn) 

A ufbau - Verlag 197:l 

Berlin unciWeimar 

1:12 S ., DM fi , 4o 

M i chael Fr i t zsche 

John Cary ist von Beruf "Unter ­

sucher'', ei n Richter der Z ukunft 

in einem per fekt durchkon stru­

ierten Pol izeista at made in USA . 

Schuld ige und Nichtschuld ige 

(wei l unli ebsam - se i es nun aus 

poli tischen oder sonst welchen 

Grün den) werden von ihm verurteilt, 

oft genug zum Tode, von gekauften Z eugen unterst ützt: "Eine 

unte i l bare Nat ion mi t Nutzen und Strafe für alle." 

Jeder Libefl-"<lCh t jeden, Mißtrauen bellen seht das Dase in, 

se lbst die l<leinste Unre gelmäßigkeit kann zum Falltau werden : 

"Blumen ,,•aren jetz t e i n enor mer Luxus, und sie zu kaufen 

stellte fast schon eine Krit ik an der Gesellschaft dar . . . " Und 

natürl ich sind n11r gewisse Bücher zum l esen erla ubt, A nl< liinge 

an McCarthy-Aera und "Fahrenhei t" werden wach . 

Dann aber ereignen si ch i m Leben von John Cary außerge ­

wölmliche D inge : Sein Zeitschrank befördert i hn beinahe iQs 

Jensei ts, er bekommt Morddrohungen und andere A l<t i onen 

gegen ihn finden st att . Cary sucht m i t allen i hm zur Ver fii­

gung steilenden Mit teln, den Unbekannten und gerät dabe i 

immer mehr in Konflikt m i t seiner Umwel t, bis er schließ­

li ch erkennen muß, daß er se l bst der Urheber des vermeint -

] ichen Kompl otts gegen sich i st, durch das System sicil se l bst 

zum Untergang f ührend . 

Ein knapP.er Roman mit einer sehr t iefgreifenden Schilderung 

des Untersuchers, der sehr spannend gestaltet und gle ich~eitig 

;wfl<l iirerisch ist bis hin zur Sel bstzerstörung der Welt des 

T errors und der geist igen Leere . 

I leim: Förster chara l<terisiert in einem Nachwort diesen 

Staat folgender maßen : " In dieser Gese llschaft - in satir isc her 

Verkehrung der marxi si tisc hen Er kenntn is - i st Bewußtsein 

ni ch t rnehr höchstes Produkt der Materie , sonelern Ausdrucl< 

i llrer En tartung. " 

Rog er Zela z n y 

HEUT w i\HLEN WIR GESICHTER 

(Toclay 1ve clwose faces) 

llevne Verlag, 1 1 H, I 91:) 

Kur t S . De n kena 

D ieser Roman i st nur der 

Aun1änger, für e ines von 

Ze la zn ys (Z) ber iichti gten 

Blu tbiidern (s. Straße der 
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160 S., DM :l, So Verdammnis) . Denn irgendetwas scheint 

Z. gegen seine Roman figuren zu haben. 

Kaum erschafft er sie, dann schickt er sie schon ins Nirwana 

hinüber . So auch Angel o, eine Art "Paten verschnitt" der auf· 

getaut w.ird , um einen Pr ivatkrieg für die " Famil ie" zu führen , 

di e, man beachte - in Gestalt eines multinationalen \·1/irt­

schaftsi mperiums auftritt. Angelo scheitert an seinem Mord -

auftrag, während ein Krieg die technokratisiertc Erde vern ich ­

tet. Unser Mafi os i be kommt den " Mora l ischen " und findet 

die Möglichkei t , i n Gestalt eines biologischen Experiments 

(eines Klons) weiterzu leben . Zum Ziel ha t er, i n einem be­

grenz ten Bereich, dem "llaus" ein e Menschhei t zu schaffen, 

und ihr paz i fi stisches Gedankengut einzubleuen . (S . 126) 

Dies entar tet sich, ohne daß Z. näher darauf eingeht, zu 

einem Instrument, hemmungsloser Diktatur . Um die Mensch ­

heit au f den "rechten" Weg zu fiihren , ist dem K l on jedes 

Mit te l recht. Von Gehirn1väsche, Me inungsunterdr ückung bis 

zur Besei tigung unliebsamer politischer Gegner mach t sich 

der K lon das gesamte Spcl<lrum der CIA zu nutze . Doch die ­

sem stellt sich ein Gegner, Mr. Bl ack. Was nun, typisch für 

Z. folgt, ist e ine deta ill ierte Beschreibung der A usrottung des 

Kl ons. (Schlurlpointe sei versch1v iegen) . Jedenfalls ein happy 

end . 

Fiir Zelazn y ist jedes Mittel recht, die Menschen zu "be­

kehren". Eine Steigeru ng erfähr t d ies nm noch, dm ch sein e 

kommerziell geschriebenen Ro mane, die ideolog isch einen At ­

l an - Gör ing & US . O (e inschl. einer solaren Gestapo) kaum nach­

ste hen. Z . schildert z~Va r zwischen den Zei len die tatsii clilichen 

Verhältnisse, di es geschieht jedoch n11r unbew11Rt. Z . versteht 

der Wirklichkei t aus dem Weg zu gehen . Heut 1vähl en wir Ge ­

si chter ist nur eine endlose Kette von jagen und getötet werden . 

K . H . Gwo sd z 

"ULLSTEI N 2ooo" In diesem Kmzgeschi chtenband 

SF-STORIES 52 sind fiinf Erzählungen aus den Jah-

Frankf. / Berlin/Wien 1\175 ren l0G8/G9 vereint.- v ier davon 

Ullstein T B :n66 \On solcher Machart , daß Monopol-

128 S., TB, DM :1, 8 0 kapitalisten, I mperialis ten und 

F<1sch i sten iiber illre Lektüre zu 

wahren SF - Fan s 1verden l<önntetl. Als da wären: 

Co 1 in K a p p s DURCliBRUCH DURCH DIE WOLKEN ('I·IS . ) 

sei allen imperiali st ischen Ausbeutern als Wun schtraumst ory 

empfohlen. Es geltt um eine - natür lich amer ikanisch - Organi­

sation, d ie unter dem Deckmantel von \1/olkenscl! iff- Fabrikan ­

ten und - Pi l oten(!) dem auf das Niveau des Mitte lalters zu ­

rüc kgesunkenen Europa imperialistische "Enllvicklungshi lfe" 

leistet - e ine Bande von i>i raten hilfl' dem US -Agenten unfrei ­

willigerweise dabei. Wahrhaftig, das wäre das Paradies fi ir die 

Amis! 

VON HAND ZU HAND ist die 12 Seiten lange Gescl1ichte 

von einer Maschine, die den Benu tzer zum "Herren liber alle 

Welten " macht., fiir den Preis, daR der Benutzer se ine Lebens­

energie der Maschine l äß t, IVOvon sie niimli ch angetrieben 

wird, diese vampirha fte Maschine . Natiir l iclt l<ammt u ie Er -
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ziihlung nicht ohne ein Pl ädoyer auf unser Klassensystem ans, 

denn man will ja beweisen , daß man ein würdiger "Nach­

komme" der 1-Ieinlein, van Vogt und A nderson . ist. Autor : 

R.A . La fferty. 

Sydney van Scyocs DER ÜBERLEBENDE (2oS . ) ist e ine 

v01nnn bis hinten sinnlose Story um einen Journalis ten, der 

nach e inem Unfall das Gedächtnis ver l oren und blöderweise 

Iviiitrend einer Krankenhaus-Repor tage dahin terkorllmt, daß 

er das Gehirn von seinem bei dem Unfall ums Leben ge­

kommenen Bruder eingepflanzt bel<ommen hat; auch sonst 

erfähr t er so e iniges . . . Nicht zu vergleichen mit L e m s 

SCHICHTTORTE, der das T l tema sa l·irisch - witzig, anbringt. 

Laurence Y e p , DER STUMME BRUDER (26S . ) : sinnloses, 

weltfremdes Wortgetöse um einen Mann, der feststellen muß, 

daß er eine Kreuzung zwischen Mensel! und De lphin i st und 

seinen Bruder , der natürli ch auch eine Mutation ist, töten 

muß, um seine Geliebt e zu retten . Gute Nacht! 

Womit wir zur e inzigen al<zeptahlen Story des Bändchens 

l<Ommen: Ryu Mits uses SONNENUNTERGANG 2217 A.D . 

(20S . ) . Die japanische Story erzählt die Geschi chte ei nes 

Aufstand Schwerst behinderter , Cyborgs, die - isoliert von den 

"normalen" Menschen - in der Hauptstad t des Mars leben, 

in einem " go ldenen Ghetto". Dort haben sie al l es : kosten­

freie Nahrung und Unterkun ft, aber doch fühlen sie sic h -

berecl1ti gterwei se - diskriminiert. Sie sind isoliert. ver­

fügen über Rechte , m i t denen si e nich ts anfangen können, 

da ihnen die notwendigen Vorausse tzungen dafür vct~,·e hrt 

1verden - ver~Vehrt werdenvon den sog . "Normalen" , deren 

Ge~Vi sse n di trcll Spende naktion en, di e den Bau der Beh inder­

ten-Unterkünfte erlaubt haben, ber11h igt ist, was si e aber 

nicht hindert, d ie Cyborgs als "exotische" Wesen zu betrach­

ten . 

So ko mmt es e ines Tages nach ei nelll " Versehen" der Pfle­

geinsti tution zur Revolte: die Unterdrücl<len besetzen ein 

Patrou il lenscltiff, wollen den Planeten ver lassen , die totale 

A bh iingigkEit von si cl1 schlitte ln. Aber der A ufstand i st von 

ßeginn an zum Scheitern verurteilt : zum Sch luß explod.iert 

das Sch iff mi tsamt den Guerillas an Bord . Jedoch i st die 

Geschichte dennoch n i cht 11nbedingt pess imistisch - ändert 

doch der lleld, ein Cyborg, der sich a ls Souveninerkii ufer 

den bestehenden Vcrhii ltnissen angepa f\t hat, seine Meinung . 

I st er zu Anfang völ lig gegen die A ktion seiner Genossen 

eingestellt, so entw ickelt er si ch doch - lviihrend er die Ge ­

schehnisse um den gekaperten Raumer beobachtet- zum Mit­

streiter der Kämpfer , für die er schliefllich sogar in den Tod 

geht: durch ein en verwegenen Tr ick wi l l er seinen Kameraden 

Gelegenheit geben, zu starten, und wi rd bei dem Versuch von 

einem Ordnungshüter erschossen . 

Die Geschichte klingt wie eine literarische Vorwegnehme 

dessen, was ohne Z weife l auf auf diesen Staat zukommen wird , 

soll te si ch die Situation der Krüppe lnicht bald entscheidend 

iindern : unterdrückt, ausgebeutet und isoliert veget ieren sie 

vor sie lt hin - ob in He i men oder " dra11rkn" in der " fre ien" 

Gese llscha ft ist letztlich egal; wo das Recht auf einen ge -



sicherten und den Behinderungen gerecht werdenden Arbeits­

pla tz m it einem Fragezeichen verselten ist, 1vo der lvlon ats­

lohn in den sog . " Beschützenden \·verl<sUitten" ganze DM 150, ­

be trägt, 1vo Behinderte in goldenen Slums wie "Berufsförd e­

rungs,,rer l<en" vor sich hin blöden, da si e in ihnen isoliert 

sind und mit sinn- und z wec k losen Anfgaben betraut werden -

da 1väclts t e in rebellisches Klima . Und d ieses K lima nimmt 

zu, wird stet ig revolutioniirer, denn immer mehr Behinderte 

er kennen , daß si ch nicht s wesentliches an ihrer Situat ion lin ­

dern kann und wird , so lange das unmenschl iche kapital istische 

System ex.i stiert . Wi rl<lich frei und emanzipiert und tmabh:in ­

gig von einer se lbstgerechten "Seel sorge" werden auch und ge ­

rade die Krüppel dieser Welt erst in einer freien nnd gerechten, 

weil sozial istischcn Gese llschaft se in! 

Samuel R. Delany 

ZEIT, DETRA C!!TET AUS EI NER 

SPIRALE AUS HA LBEDELSTEINEN 

Ullstein 2ooo"- SF- STORI ES 5 1 

Frankf. /ßerlin / Wien 1975 

Ullstein -TB :~J 50 

l2H S. , T B, DM ~~ . So 

H elmttt Kusc h e 

In dieser, der Pop-"Kultm" 

verpfl ichteten "SF " - Story 

geht es um einen karriere­

machenden Jung-Gangster, 

der mit dem D iebstahl eines 

llelikopters beginnt, nach 

ein igen Jahren Knast schlau-

und seiner Epigonen . Fiir das Offenlegen seiner und seiner 

Fre un de Anschauung sei i hm hier mit gedanl<t! 

ll elmut Kusche 

Vi r ginia ll am ilt on 

DER PLANET DES PAWJCK BROWN 

Jugendroman, Benziger 

Köln 107:), 2o7 S. Geb ., DM 16, So 

sonderen Qualitiit ~Vegen . 

Dieses Buch ist weder 

ei n SF- noch ein Fan ­

tasy- Roman, und wenn 

es hier doch besprochen 

wi rd, dann nur der be -

Der Roman, der gleichermaßen von Jugendlichen nnd Er ­

wachsenen ge lesen werden sollte, ze igt, was ein Jugendbuch 

an wohlfei ler Gesellschaftskrit i k leisten l<ann . Die Handlung 

l äuft ab in den Slums, die in der Umgebung des Ne1v Yor ker 

Broadways der Gegen wart angesiedelt sind . Bier leben sie , 

die Hel den des Romans: fast sämtlich Schwarze, Unterdrück ­

tc nnd Ausgebeutete, nicht nur von den Weißen unterdrücl<t 

und ausgebeutet: sondern auch immer mehr und zunehmend 

von zu (Klein - ) Bürgern au fgestiegenen Sclnvarzen . 

Bob Clark, die Hauptperson der Erziihlung, gehört zu den 

"Untersten" der dort un ten : jeden Tag der Unterdrückung aus­

gesetz t, den Bemühungen der ungenügend ausgerüstetenSo ­

zialstellen gegenüber äuf!erst mißtrau isch eingestellt, die 

er ge worden ist und andauernd l'robleme seine: Leidensgenossen und se inerse l bst nicht ver-

Ausselten und I dentität 1vechselt , nach weiteren Jahren, die er 

auf anderen Pl aneten verbrac hte, nach New York zurückkehrt , 

um dort das grolle Geschäft ;;u machen, mit ei nem Kumpan auf 

eine Party geht·, wo nebenbei auch eine fasch istische Pol i til<erin 

Gast i st. Mit eine m " groß en" Kollegen, .dem " Fa l ken ", macht 

er das Geschiift, muß dann aber fliehen, da die Polb:ei eine 

Razzia veranstaltet. Monate v.ergehen, unser Held kauft auf 

dem Planeten Triton einen "Eiscreme pal ast" , wird seriöser Ge­

sc ,täftsmann, begegnet dem Fa lken wieder, der jetzt nur noch 

gleichst arker Konkurrent ist und deshalb auch Feind Nr . 1 dar ­

stellt. Mit dem Ergebn is, daß unsererh llel den sowieso alles ge­

hör t, \Vas i hn interessieren könnte, endet sodann diese total 

konfnse Geschichte . 

D..:r sc hh·arzhäutigc Ameri kaner De I a n y ha t si ch mit die­

ser" Erzählung" total der sog . "Pop-Lite,ratur" verschrieben, 1vas 

driingend, übt er - wie viele andere seiner Gefährten, so teilt 

uns Virginia Hamilton mit, Sel bsthilfe . Denn es gi bt inner ­

halb der scll\varzen Unterschicht Gruppi erungen, die dem Ein ­

zelnen (hier : Jugendlichen), der in dem unmenschlichen 

" A sphaltdschungel" auf sich allein gestellt ist, helfen, m it 

dem Leben da " draußen" fer t igzuwerden, sog . PLANETEN, 

Unterschlupfe, in denen jeder will kommen ist, wo er ni cht 

mehr a llein ist, wo er sieht , daß er n icht der e inzi ge ist, der 

vor der Gewißheit steht : d ie Bomgeoisie wird nns n i cht helfen, 

denn für sie sind wir nur billige Arbeitskräfte, geboren zum 

Ausgebeutetwerden; doch er erfährt in diesen Gruppen auch, 

daß man geme i n s a 111 überl eben kann und - mag sein -

auch etwas verändern . Aber ohne Solidar i t iit geht das nicht. 

Auf der anderen Sei te: Schwarze, unterste Kleinbürger, die 

allein auf sich gestellt im Asphaltdschungel l eben, an den 

sielt m<1n ifesliert in der völli g vern iedlichten Schildernng der Widersprüchen des Systems zugrundegehen , n icht selten in 

New Yorker Sl ums (Ist - ja - alles-gar-nicht- so - sch limm, - sondern - \Vahll\velten dahinsiechen . 

v i el me ltr- ist-di ese - Gcgend- m i t - ihren - brutal en- Verbrec hen­

abenteuerlich -exot is..:hc -S ti mulanz ! ), der Verhar m Iosung und 

da m it Bill igung faselt isUscher U rntricbe und einem extrem 

sch la mpigen Schreibsti L 

Wie die gesamte Pop-"Bewegung" predigt auch dieser Text 

ein en ex trem indivi duali sti schen Anarcll ismtts, der bi s zur als 

positiv gewertet en Aggression gegen alle Unterdrücl<ten und 

zur Befür wortung faschist isc her De pressionspraktiken flihrt . Und 

dies g ilt nicht nur für die Literatur dieser ominösen Bewegung, 

sondern auch f iir Filme, Malerei und - last not least - d ie 

Pop- Musi l<, die immer barbari scher wird . 

D e 1 a n y s Machwerk zeigt offenherzig den Zustand eines 

der ein flt tßreic ltsten Zweige der imperial istischen Unku l tur 

D as alles zeigt die sclnvarze Autor in , die zwe ifellos weirl , 

wovon sie schreibt , au f derart flausenfrei e, vernünft i ge und 

dabei " li terari sche" Erzählweise" , daß es ein reines Vergnü­

gen ist, das Buch zu lesen. Kein SF-Roman, eher e in Anti ­

·SF - Roman - für jeden, der mehr über den Zustand der USA 

wissen will, e in Muß ! 

He l mut K us che 

Gera l d Durre ll Alles beginnt wie immer: 

DAS GEHEIMNISVOLLE PAKET eben harmlos . Penelope, Si -

Benziger, Köln 1975 

I 78 S., Geb. DM 14, Ro 

rnon und Peter, die drei Hel­

den der Geschichte, finden a m 

gr iechischen Strand das " ge-
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lte imnisvollc Pa l<e t" des T ite ls der Geschi chte, öffnen es, cnt- l en Emanzi pati ons- und Kri til<f;iit ig kcit fei ndliclt gegeniiber -

decken dar in e inen Papageienvogel un d eine Spinne, die dureil stehende Grun dhaltung exist ier t : " Recht & ORDNUNG", Ge-

eine I ntr ige indas Piic keilen geraten si nd, der gescl11dtz ige horsa m gegen liber A ntori t iitspersonen, Verachtung vor (an -

Piepma tz erzählt den j un gen Hauptpersonen se i ne Leidensge - ders den l<enden) Mi nderhe i ten, da s unrefl ekti er te Gutheil\en 

sch i c l1te : er se i der Stellver tret er des entthronten K önigs & Chef- des Etablierten, tota le Schwarz/Weiß- Mal ere i, Jv!i litiir - und 

zauberersvon M ythologi a, Hengist HMn ibal Hum merbecres, Kam pf verherrl ichung etc . pp . Di es wi rd noch fra gwürdiger 

der gräßlicherweise von den Basi l isl<en entmachtet worden sei . durch den U mstand, daß cl ie Autoren dieser Machwerke als 

Die Kinder sind sich e in ig, hier muß etwas geschehen, Myt ho - "Antennen" Figuren benutzen, die den Lesern (in einem ge-

logi a der llu mmerbeere, und l os ge ilts mit den neuen f reunden. \v issen A lter ) e infach sympalisch sind : ulk ige Tiere, Gnome, 

Sel bstredend in der Nacht, wobei ma n den na t ürli ch vef\v irrten und Lokomot i ven, die ori gi nel l sprechen und hande ln - sie 

Onkel Wissenschaftler über listet, und ebenso sel bst reden d mit werden zu Übermi tt lern der oben bezeichnete n, j eder Be -

Hilfe einer der Sprache mkhti gen Lokomoti ve . Sodann ist man freiung feindlicher Inhalte . Und genau das macht derar tige 

i m Land M ythol ogia, in dem si ch - uem Namen EllrC: machend- Erz;i hl ungen zu gefähr l ichen Waf fen der Biirgerl i chen Gesell-

neben dem kurzsicht igen Ex König (zwar ni cht Konstantin, ob - sc haft 1 ll e l mu t K u sc h e 

wohl da s doch zu Gr iechenland passen 1'•iirde) allerhand fabel-

haf tes Gel ic hter heru mtreibt. Nach den obl iga tor ischen Aben­

teuern finden sich pl angemäß edle M i tstre i ter i m Kampf gegen 

die fi esen Basilisken, die - und das sc!l Ugt d~tn ber iiilmten 

Faß den nicht minder ber lihmten Boden aus - clc' K ön igs Hum ­

merbeere Zauberbiicher, drei an der Z ahl, geklaut haben . 

Nun, was solls: sie werden selbstvernatürlich besiegt, diese 

Basi l i sken, 1~ie es si d1. ja auch gehört, denn böse, f i es und 

doof waren sie sow ieso . War um sie da s \V<Hen ? Darauf we irl 

höchstwahrscheinli ch nur der A utor b imse lf ei ne An t wort ­

schließl ich i st er Z oodirektor, und als solcher wird er se ine 

Verbindungen haben . . .. H e l mu t Kusche 

D ie t er K i i Ii n D ieter K ü h n s erstes 

MIT DEM ZA UBERPFERD NACH LONDON Ki nderbuch fiihr t den 

K inderron1an, Luchterliand 

Darmstadt / Neuwi ecl 19 73, 

l 57 S . , Pp. , DM 16, Ro 

jugendlichen Leser 

ins M orgen l and vor 

iiber tausend Jahren. 

Saadi , e in !deiner ver ­

waister Junge, der mit se iner Schwester bei sei ner Tan te lebt, 

und die be i de in einer Schre inerei arbe iten , helfen in i hrer 

Fre izei t dem Za uberer I Iassan A bclallalt be im Bau eines Za uber ­

pferdes, das nicht nur durch uen Rau m, sondern auch durch die 

Z ei t fl iegen l<ann . Kaum ist das Pferd fert iggestc l lt, bemer l<t 

Ca r s t e n S t r öhm 

GUMMI GU T TAS WELTRA UMFLUG 

Benziger, Köln 1975 

I Iassan jedoch, daß er das Pferd ni ch t benutzen l<ann: kau 111 i st 

I n der zur Ser i e au sge wa l~ - er in der Luft, wird ihrn bere its iibe I ! 

t 7l Seiten, Geb . DM 13, 80 

ten M arz i pan - Zauber welt 

S t r ö h m s entdeckt Pro­

fessor Pfi f fig, daß Stachcl -

beennarmel ade m it "Wun ­

de.rkr istallen " die Schwerkraft aufhc·bt , wor auf er m i t se inen 

Reihenkumpanen sam t Marzi pan haus zu dem vom Professor enl ­

clec l<ten Pl anet en PFIFFIGENIA fl iegt, wo sie sich bei uen Be­

wol1nern des Planeten , der übri gens vollsLincl ig aus Leberpaste ­

te( ! ! ) besteht, schnell bel i ebt ma chen. di e PFif flGENEN - so 

heißt uas Völ kchen - l eben i n einer Republil<, deren p 0 s i t i V 

gezei chneter) Präs ident sich allerd ings wie ein König gebiirdct. 

und sind sehr ler111villig, was sich darin mani fest iert, daß sie 

von den Besuchern allerlei Gerät al s H i l fsmitt el annehmen, 

si ch aber auch einen fremden Arbe itsst i l (" organisiertes Arbei ­

ten ") von den " klugen" Reisenden aufoktroy ieren lassen . Des­

we iteren helfen Professor Pfiffi g, Gummigutta und wie sie a ll e 

heißen, die "Helden " des Carstcn S t r ö h m , noch be i der Be­

kämpfung der " Bl auen" - dies sind "Sal zsüc hti ge", deren An ­

führer der Ex -F inanzm in i ster Pfi figen i as ist , und die sic h in 

den Leber pastetenbergen des Leber pastetenplaneten eine ei ge ­

ne, natür l i ch " hii ll.li che" St adt erbaut haben. Nac hdem man 

diese "Blauen" "re ingewasc hen", cl. h . bekehrt hat , re isen 

Gummigutta & Co . bescheiden \vie sie sind wieder in RicHtung 

He imat ab. 

Wa s an d i esem wie auch an Dur r e 11 s Buch so gef ährlich 

i st , das ist, daß neben der überaus naiven, \ö l lig real i tätsahge­

wandten Handl ung eine erzreal<tionäre, jeglicher l<i ndgerecll -
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Spontan erkl ären sich Saa di und seine Schwester, Morg iane, 

d i e froh si nd, endl i ch aus dem tri sten A ll tag des ärml ichen Mor ­

genlandes herauszukom men , und ihr Freund Sihan, ein Kunst­

reiter , berei t , die Rei se i n die Z ukun f t anzu treten, um dem 

Za uberer den Z auberstab, m i t dem man alle T iere vergröRern 

und verkleinern kann - 1-la ssan Abcla llah ha t in einem Zukunfts­

roman davon gelesen - zu br ingen . Versehen m it Z aubersprli ­

c lien, di e verh indern , daß d ie Hel den wiihrend i hrer Rei se in 

die Z ulmnft allzu schnell altern, und die sie jede f remdspra­

clie beherrscllen lassen, geht di e Reise los . 

I hr erstes Ziel ist das mitte lalterliche Frankrei ch, wo sie 

von der Bevöl kerung ein er K leinstadt für den Teufe l gellal­

ten werden . Bevor sie noch l anden kön nen , werden sie mit 

Steinwür fen e mpfangen, fl iehen darauf hi n, se tzen d ie Reise 

i n die Zukunft fort, landen nach e in iger Zeit in Deutschland, 

\vO d i e Luft von Pulverdampf erfüll t ist: man schreibt das Jahr 

I G:l5; un sere Freunde befinden sich a !so 111 itte n im Dreißig­

jiihr igen Krieg . 

Offi z iere nehmen sie rec ht gastfreund l ich auf., kommen 

aber schon ca ld zur Sache -sie wollen das Pferd a ls Waffe 

benutzen. Si lian , de r Kunstreiter, der gern trinl<t und ei n 

SchUrzenjäger i st , erkliirt sic h zu e ne rn Er kund ungsflug be­

rei t, ber ichtet danach den Off.izieren iiber die fe indlichen 

Stellungen und bekom mt einen Orden daf iir . 

Wiihrenddessen i nform ieren sich die Geschwister, die von 

Si llans Er kund un gsfl ligen nichts ahnen, über den Krieg: 

" Ihr kommt ja nun aus dem fernen Morgenland, und dor t 



gl aubt man an A l la h; hier im Abendl and sagt man nicht 

Allah, sondern Gott. Nun gibt es hier i n Emopa wiederum 

zwe i Arten von Leuten, die an diesen gleichen Gott glauben . 

Di e einen nenn en si elt evangelisch, und die sagen~ Wie wir 

an Gott glauben, so ist das r ichtig, so müssen auch alle an ­

deren glauben, und wenn sie das n i cht t un , so z wi ngen wir 

sie dazu mit Musl<eten und Kanonen. Die anderen nennen 

sich ka tholi sch, und die sagen : Wie l'l ir an Gott gl auben, so 

i st das richtig, so m üssen auch alle anderen gl auben, un d 

wenn sie das n ic ht tun, so zwingen wir sie dazu mit l\lusl<e­

ten und Kanonen , Deshalb führt man sei t siebzehn Ja hren 

Krieg." " Natür lich !<~impft man hier n icht allein 1vegen dem 

Glauben", fügt d ie Frau hinzu, "es geht auch um den Handel, 

um das Geschäft. Jede Seite 1vi ll in einem Kr i eg mög l ichst 

viel Land erobern, will die bes ten Han delsstraßen , Handel s­

st ädte, Hande l shäfen haben . Solch ein Kr ieg muß sich ja 

l ohnen, wenigstens für d ie Herrschaften, die i hn anzetteln. 

Wir kleinen Leute, wir können dabe i nur un sere Beine ver ­

l ieren oder unsere Häuser oder unser Leben. So ist das, ge­

nauso." (S . 75) 

Bestürz t, a ls sie er fahren , daß Sihan für die Offiziere 

kämpft, l<lären die Kinder ihn au f und wollen so schnel l wie 

mög l ich we iterre i sen. Sie 1verden desha l b von den Soldaten 

festgenommen , do eh gelingt i hnen die Flucht auf de m Z au­

ber pferd, das die Kümpfenden als Waffe zu benutzen pl anten . 

D ie nächste Station ihrer Sta t ion i hrer Reise ist das London 

der Gegenwart. Hier werden sie mit der modernen Großstadt 

und i hren Problemen kon fron t iert. Sie l anden auf dem Dach 

ei nes großen Kaufhauses , und der findige Kauf hausdirektor und 

se in Werbemanager pl anen sog leich einen großen \verbefe ld­

zug mit den morgenliindischen A benteurern und ihre m Pferd . 

Da Saadi und se ine Geführten nicht recht wi ssen, was Werbung 

ist , st i mmen si e zunächst zu , aber al s man si e über Sinn und 

Zweck der Reklame informier t, ~~erden sie nachdenkl ich ob 

dieser Rattenfiingerei: würden sie nicht aus reinem Profitwillen 

des K aufhausdirektors ausgenutzt werden, nm damit d ie K un­

den möglichst v i el Geld im Laden ließen ? 

Doch dann geschieht etwas, das alle Pläne und Gedanken 

n ichtig mac ht: Ein Buchhalter des Kaufhauses, der den Kin ­

dern berichtet, daß er den tristen Londoner Alltag haßt und 

v iel lieber in das ihm aus Märchen bekannte Morgenland 

übersiedeln möchte, 1~0 der Mensch wie im Paradiese lebe, 

ni mmt die I-leiden als Geisel n und befiehlt i hnen, ihn i ns 

Morgenl and zu bringen. 

Saadi will i hn wamen - das wahre M orgenland sei nicht 

identisch mi t dem Morgenland, das er aus den M~irchen kenne, 

se i ganz und gar l<ein Parad ies: 

" ( •.. )sie wollten eine Zei tlang weg aus de m M orgenland, 

sie waren die Schinderei le id , den Gestank überall, die 

Enge, die Ar mut. Und sie erziihlcn ihm, wie man im 

alten Morgenl and wirkl ic h lebt.( ... ) " 

-"( . .. ) zahlreiche Menschen leiden dor t Hunger, es g i bt 

vie l e A ugenkrankheiten, Dar mkran kheiten, llautkrank­

he iten. Und gut geht es ei gentlich nur den Re ichen, die 

alle anderen Menschen fiir si e schuften lassen( ... )"(S . 117/ 

I:!\:)) . Doch der Buchha lter glaubt, sie wol l en ihn betrügen, und 

so zwingt er si e, mit ihm di e Rückreise anzutreten, womit sie 

den F lug i n die Vergangenhei l beg innen. Aber der Entführ te 

hat n icht bedacht, daß er ohne Zauberspruch schutzlos der zu­

rückeilenden Zei t ausgesetz t ist: er wandelt sich zum j ungen 

M ann, zum Jüngling, zum Kind , zum S ~iugling , dann ist er 

verschwunden - er existier t noch n i cht. Und froh, obwohl sie 

Hassans gewünsc hten Zauberstab nicht be kommen haben, rei ­

sen Saadi, Morgian e und Si han auf dem Zauberpferd zurüc k 

ins Morgenland i hrer Zei t. 

Trotz der phan tastischen Handlung versteht K üh n, den 

Wir klichkei tssinn seiner ki ndlichen Leser zu stärken. So wird 

z . ß . der Mär chen-Romantik a La Tausend undeiner Nacht der 

Garaus gemacht, wird gefällige Geschicht sschi l derung mei­

sterhaft mit humorvoll erzählter Fantasy verbunden. Ist man ­

ches auch etwas oberflächli ch gestaltet, der j unge Leser wird 

zum Nachfragen betreffend geschichtlicher Zusammenhänge 

kr itisch an i miert. 

Erich von Däniken 

MEINE WELT IN BI LDERN 

Ec on, DUsseldorf/Wien 

Ln - 256 S. - DM 28, -

Helmut Ku sch e 

Die vierte Fol ge seiner G' sch i ch ­

ten aus den Schweizer Bergen " 

unterbreitet Däni l<en seinen Le­

sern und Kr itikern diesmal m it 

einer gehör igen Port ion Vorsich t ; 

anderersei ts hat es si ch auch bald ausspel< uliert. So demonstriert 

Graf Däniken seinen Lesern iiberwiegend seine Fotokünste, um 

z u "bewei sen " , daß sä mtliche Fel smalereien und -meißel ei en 

nach außer i rdi schen Moti ven gefertigt wurden : von un seren ach 

so primitiven Vorfahren. 

Die Sensati onsmacher Däniken und Econ Verlag scheuen kei­

ne Mittel, i hre Verdummung an den Leser zu br ingen . Angeb­

lich disku t iert man von Mosl<au bis New Y orl<, von Osl o bi s 

Mon treal immer wieder nur Dän iken und sei ne tollen Bücher. 

"Mir sehe int es ein Menschheitsgesetz zu sein, den 

Kosmos erreichen un d erforschen zu wollen. Wann 

dies< s Ziel letz tlich erreich t 1vird, bleibt unerheblich . 

An trieb ist und blei bt auch die Menschheitssd1nsucht 

nach F r ieden . Eugen Sänger sagte:' Wer Frieden 

auf Erden will, muf~ Raumfahrt wollen. '" (S. 2 ·10) 

U mgel<ehr t ist es der Fall: In einer kapitalistischen Gesell­

schaff 1vi rd di e Ver schle ierung der 1-lerr schenden ausgebeult, 

di e wirtschaftliche Macht immer mehr zur ausweglosen politi­

sehen Gasse der Unterdrückung und Ausbeutung . Nicht Raum ­

fahrt hilft der Menschhei t in ihrer jetzigen Lage wei ter, son ­

dern T ransfor mation der 1<apitalistiscl1en Gesellschaft in ei ne 

sozialist i sche . 

Auf Seite 211 droht uns von Dänii<en damit, an den Pol en 

nach Spuren der Ex traterrestri.er zu suchen . Ein fünftes Mach­

''er l< dür fte uns auf Dauer als wohl kaum erspart bl eiben. 

Uw e A. Thoma s 
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BA LLAN TINE BOOKS 

F ranz Rot t ens t e i ner 

Mit seiner ALPHA - Serie, von der jetzt der 4 . Jahresband 

vorliegt, hat Robert Silverberg eine Anthol ogien-Reihe ge­

scllaffen, die zu den besten gehört , die au f dem amerikani­

schen Markt derzeit vorhanden sind: freilich um den Preis, daß 

fast alle Geschichten, die er aufnimmt, schon melnmals an­

derswo erschienen sind . Für den Neuling i n der SF sind es aber 

gute Einführungen, Sil verberg misch alte und neue, lwnven­

t ionelle und unkonventionelle Geschich ten, im allgemeinen 

ist .sein Geschmack orthodox . Band 1 (270 S. , S 1. 25) ent­

hält Geschichten von Thomas M . Disch, Damon Knight, 

Willia m T enn, Bri an W. A l diss, Edgar Pangborn, Terr y Carr 

(ei ne schwache Erzählung), R. A . Laffert y, James Blish, Nor­

man Spinrad, Phili p Jose Farmer und Alfred Bester. Eine ver ­

läßliche Auswahl. 

DYING INSIDE (245 S. $ .1. 25) von Robert Sil verberg ist 

ein Roman über di e Telepathi e, den manche amerikanischen 

Leser zum besten des Jahres 1973 erklär t haben. Wie viele 

von Silverbergs neueren Roman ist er down - beat, hat einen 

Anti-Helden, zeigt, daß Silverberg um Sex, Drogen, Litera ­

tur und Politik weiß, ist sehr kompetent geschr ieben, aber 

nicht mehr . Der Held ist ei n ar mer Judenjunge, für den sein 

Talent zum Fluch wird, was er mit viel Selbstmitleid bis zum 

Absterben sein er tel epathischen Fähigkeiten erz ~ih lt, wobei er 

seine siimtlichen mißglückten Liebesaffären vor dem Leser aus­

breitet. Ein passabler Roman, aber nur glatt und ro11t iniert , 

sprachlieb steril. I m übrigen erschein t die Telepathie hier 

wieder einmal nur als Magie, und diese Magie verschwindet 

so unerklärlich, wie sie Jen He l den gegeben 1vorden ist. 

Tragik liegt keine darin, aber ein kräftiger Zugr i ff auf die 

Tr änendrOsen des Lesers . 

In HROLF KRAKI S SAGA (2G l S. $ l. 25) hat Poul Anderson 

aus Fragmenten dänischer Heldenlieder einen Roman für Lin 

Carters "Adult Fantasy " - Ser ie zusammengestellt. Das sind 

Szenen fo l gen voller Bru talität, mit viel Gebriill, Intrigen, 

Schlägereien und Säufereien und Gewalttaten, die auch die 

engsten Familienangehörigen nicht verscllonen. Fürwahr eine 

barbar i sche Zeit, und Poul Anderson ist in seinem Element. 

Von Würde und Mu t i st in d iesen Geschichten allerdings nichts 

m ehr verblieben . 

JUPI TER (265 S. $ l . 25) herausgegeben von Carol und Fre­

derik Pohl, ist eine Anthologie von Geschichten über den Pl a­

neten dieses Namens, und lsaac Asi mov hat, wie schon zu 

viel zu vielen Büchern, ei n Nachwort beigesteuer t. Die Ge ­

schichten sind zumeist ebenso gut bekannt wi e ansprechend, 
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die weniger be kann ten sind :deml ich scl1wac!l . M an f indet 

also die logische Auswahl: "Bridge" von James Blish, " Vic to­

ry Unintentional" von Isaac A sirnov, "Desertion" \·on Clifford 

D.Simak, "The Mad Moon" von Stanley G. Weinbaum, 

"Hea vyplane t " von Milton A . Rothman , "Call M e J oe" von 

Pou l Anderson, " A Mee ting with Medusa " von Arthur C . 

C larke und zwei weitere Stories von Lester del Rey und Ray­

mund Z . Gallun . 

Zwei andere ßallantine- 13ooks behandeln e.ine vertraute 

Situation in der Sf : die lokal e oder globa l e Katastrophe . 

WALK TO TliE END OF THE WORLD (214 S. $ l. 25) von 

Suzy McKee Charnas gibt zur Abwechslung einmal den Frau ­

en die Schuld an der Weltkatastrophe; sie sind verachtete, 

verabscheuungswürdige Wesen , bis der starke Held daherkommt 

und die rechten Verhältnisse der Vergangenhe it weder her­

stell t. 

In Alan Dean Fosters Roman ICERIGGER (:n:~ S. $ 1. 25) 

strandet der Held, ein e.in facher Verkäufer , mit einer Ladun g 

anderer Menschen auf der Eiswelt Tran - Ky -l<y, wo er sich 

1~ider Willen al s Hel d und Führer bewiil1ren muß. ÜberflOssig 

zu sagen, daß er sich in di ese Rolle sehr rasch h ineinfindet, 

und daß si ch während der Planetenreise einiges ereignet, wo­

für ein happy end win kt. 

Außerdem ist Ballantine jetzt dazu übergegangen, "SF­

Classics" neu aufzul egen; die "Adult Fantasy" scheint dafür 

mehr oder minder aufgegeben oder zumindest eingeschränkt 

worden zu sein . Der erste T itel dieser "Classics" is t Franl< 

Herberts UNDERPRESSURE (1. 95 6, 22oS. $ 1. 25), auch al s 

THE DRAGON IN Tl-IE SEA bekannt. Dieser bekannte Roman 

schilder t d ie Erlebnisse eines amerikanischen Atom - U-Bootes 

der Zukunft, da s unterseeische Öllager des Fe indes anza pft: 

es ist ein e interessante Seegeschichte, die psychol ogisch an ­

gelegt ist: an Bord des U - Bootes gi bt es e inen Sabotem 1111d 

dann natürlich Leute, die der nervlichen Bel astung der 

Mission nicht gewachsen sind; doch endet alles gut. 

T.J. Bass ist ein Au tor, der in der amerikanischen SF po­

pulär zu werden verspr icht, und auch GODWHA LE (2R l S. 

$ 1. 25) hat bereits gute Kr itiken erhalten . Doch ist der Ro­

man entsetzlich lüißlich, unübersichtli ch und voller Wider ­

\viirtigkeiten. Eine kollektivis t ische Bienenstock- Kultur von 

Menschen kä mpft gegen im Ozean lebende aus Menschen 

hervorgegangene Wesen mit Raubtier moral: d ie Menscl1heit 

i st genetisch in verschiedene Klassen von Kampfmaschinen 

aufgespalten, die einander blu t ige Schl achten liefern . Ein 

Schreckensbild einer Z ukunft, in der die genetische Mani ­

pulation des Menschen möglich ist, aber durchgeführt au f 

einer ganz primitiven Ebene, ohne jeden gedanklichen H in ­

t ergrund . Dafür mit viel Gemetzel. Außerdem soll die Aus­

einandersetzu ng irgendwie den Kampf zwischen westl ichen 

Indi vidualismus und einer maoistischen Ameisenkultur mod:l. ­

lieren , ohne daß dies deutlic h ausgesprocllen würde . Aber man 

vermutet es . 

In TWO V IEWS OF WONDER (274 S. $ 1.25) herausgege­

ben von Thomas N . Scortia nncl Che l sea Qu inn Yarbro . sollen 

6 weibliche und 6 männ liche SF -Autoren di e jeweiligen ge-



schlecht sspezi ri sclten Untersc hiede zu vorgegebenen (höchst ba ­

nalen) Themen herausarbei ten . Nun gibt es gewiß männliche 

und weibli che Au toren, sogar mannl iehe und wciblic lte SF -Att ­

toren; aber der c in:.::ige Unterschied, der zähl t, ist der zwischen 

guten und schl ech ten . In diesem Band seite inen nm die arm -

sei igen vere in igt zu se in , darunter llarlan Ell ison , Pa mela 

Sargent und viel e Unbe l<annte. 

Von zwei Adn lt Fantasies ist Ernest ßra mahs KAI LUNG UN ­

ROLLS HIS MAT (244 S. $ 1. 25), sowie man si ch in den blu ­

migen pseudo- c hin es isc lten Stil e in gelesen ltat, e in sehr hUb­

sc her iron ischer Roman, in denen man eine ganze Menge sehr 

höfl ich ver kla usulierter Bosheiten entdecl<en kann, die nicht 

nm flir das Reich der Mit"t.e releva nt si nd; TI-IE PEOPLE OF THE 

M IST (365 S. $ l. 25 ) von !i . Ricler llaggarcl i st e in etwas pom ­

pöser Aben teuerroman der Gattung "lost race" ; in A fril<a , 1~0 

es am dunkelsten ist , wird wiecleru1ll ei ne verschollene, von 

der übrigen We lt abgescltn it tenc Zivi l isation entdec kt, und es 

gibt eine Menge von A benteuern, romantischen Liebesaffiiren 

und tragischen Verwickl11ngen . Nicht einer von Haggarci s besten 

Romanen, aber wer se.ine altmod iseile Rhetorik liebt, wird 

auc h bei diesem Melodrama aufse i ne Kosteni<Ommen. 

T HE BEST OF ST ANLEY G . WEINBA UM (:W6 S. $ 1.65) be­

ginnt eine nette ßallanti ne-Re ihe von "defi n itiven" Antholo­

g ien, in der de mnächst auch Fcitz Le iber, Frederik Polt!, Hen ­

ry Kuttner und Cordwain er Smi th erscheinen sollen, in jedem 

rallem it Von vortcn von bekannten Au toren /Kritikern. Wein­

baum wird von ßloclt 1111d Asimov gewürdigt. Bloch l i efer t sehr 

sympathische persönl iche Erinnerungen; A simov liefert Hohl ­

he ilen . Er beha uptet kiihn, dafl Weinbaum aufgrund einer ein ­

z igen Kmzgeschichte nls der fi ihrendc Sr -Autor der Welt er -

i<a nnt 11nd anerka nnt wmde . Es ist in der Tat eine einzigartige 

Leist •.:,tg, mit einer Kurzgesch ichte das gesamte Werk von 

d. G. Wells, OlafS ta pledon oder Ka re! Capek vergessen zu 

machen, umso bemerken s1~erter , als Weinbaum bis heu te der 

~esamten Welt, bis auf etl iche hundert SF -Fans, verborgen ge ­

blieben ist. A ber mögl icherwei se sind diese Sr - fans f ür A simov 

die Welt. Aber \-v'einbaurn l<ann seit l i eß lieh nichts für die dum­

ma1E ssays sei ner Nachwelt; er 1~ a r trotzdem ein ganz passab­

ler Schri ftsteller, j a e iner der besten in der Magazin- SF , gewiß 

besser al s so manche Er;.:;iihlung von Asimov, und wäre er nicht 

so fr üh gestorben, w:ire er noc h bedeutender geworden . Er hat 

als ei ner der ersten versucht, 1vir l<lich fremdarti ge un d doch 

sympat hi sche Anßerird isc he nn d ganze Öko -Systeme zu erfin ­

den , und das i st i hm besser gelungen als den meisten seiner 

Nachfolger, von denen etl iche seine Nachahmer waren . Das 

ßuch enthält " A Martian Odyssey" , Valley of Dreams", " The 

Adaptive Ultimate", "Parasite Planet" , "Pygma li ons Spect ac ­

l es", " Shi fting Seas", " The World of lf", " The Mad Moon", 

"Redemption Cairn ", " The Ideal" , " T he Lotus Eaters" un d 

" Proteus Island"; die meisten dieser Erzählungen.sind auch 

lteute noch sehr l esbar . 

Folgt man dem Von~or t von Terry Carrs THE BEST SCIENCE 

r i CTION Or Tl-tE YEAR (:l68 S. $ l. 50) dann war die Sc ience 

Fiction nie so gut wie gerade jetz t . Seine Anthol ogie l i efert 

aber geradew den Gegenbe1~e i s , denn se lten f indet man e ine 

Kompi l ation so langwe i liger, l angatmiger, n ichtssagender oder 

a1 1Ch unversUindlicher Er:.:: iihlungen . Dabe i sind zwe i !-lugo-

oder Nebu la-Gewinner un ter den Geschichten und Autoren wie 

A lfred Bester , Jack Vance, Ursula K. Le Guin und Phi lip Jose 

rarmer . Alfred Bester scheint entsc hlossen, das jetz t ganz 

ernsthaft, wenn auch humor i stisch, zu erzählen , was er in seinen 

fr iiheren Gesch ichten immer ausge l acht ha t und dehnt ein in der 

Sf sc hon oft vorgekommenes Späßchen unmäßig aus; R.A . 

Lafferly liefert seinen gewohn ten walmwitz i gen Unfug, der 

dies mal unverst ändlicher ist als sonst; Robert Silverberg ver ­

m:ihlt alte Mythen mit der modernen Industriegesellschaft 

und liefert als Hochzeitsrede einen schlilerha ften Essay über 

di e Bedeutung der lv1ythen, der nur ausführt, was C . S. Le1vi s 

am richtigen Ort und 1~e it präziser gesagt hat. Jacl< Van ce lie­

fert eine z u l ang geratene in den D imensionen spielende Kr i ­

min al story, die m it überraschenden, aber ziemlich liippisc hen 

Aufl<lärungen au fge put zt ist; " T ell Me All About Y ouself " i st 

angeblich wage mutig, we i l si e sich mit Nekrophil ie befafH, 

aber i n Wir klichkeit bloß langweilig und kitschig; Ellison 

macht wieder in moderner Prosa, aber mit dem gl eichen alten 

sclüib igen Sr - Gehalt wie immer. " Of Mist, an·d Grass, and 

Sand" von Vonda N . Mclntyre i st eine typische rrauengesch ich ­

te, mit v i el en l ei l s hübschen, teils umstiindliclten Beschreibun ­

gen und auf einen psychologischen T i efgang abzielend, der 

derreinste Kitsch i st; ebenso aufdringlich und fade psycholi ­

g isi erencl ist Gene Wolfs " The Deat:h of Dr. l sl and" . Es ist 

t ypisch für diese Erz iihlungen, daß sie alle in pseudo-ländli ­

c hen, pr imiti ven Mi lieus spielen, in denen wohl das Mensch­

li che am cleulli.chsten hervor tre ten soll . "The Ones Who wal k 

A way fro m Omel as" von Ursula K . LeGuin isl e i ne stu m pfe 

Parabel, die Ed i tor Carr völlig unberechtigt m i t dem großar­

tigen Borges vergle i cht. "SI<etches A mong tlte Ruins of M y 

Mincl " von Phi lip Jose Far mer bietet zu mindest etwas 1-Iancl l ung, 

wen ng leich die I dee (peri odischer Gedächtni sver l ust) nicht so 

großarti g ist IVie der Herausgeber me int und sich die Er:.::ählun g 

auf die Standard-Anti - Utopi e hinentwicl<elt . " The Women Men 

Don t See" von JamesT i ptree Jr . i st eine entset:.::liche Behand­

l ung des Konfl il<t s zwischen den Gesch lechtern, bei der d.ic 

SF - Ver logenhe it deu tlich her vortrit t. 

James Whitcs TI-IE DREAM MILLENIUM (21 7 S $ 1.25) ist . 

z war l<ein großartiger, aber ein solider Roman, der etliche 

Überraschungsmomente für den Leser bereithä lt und zu min-

dest angenehm z u l esen ist. Aus der vertrauten anti-utopi­

schen Wlet br icht ein Sternensc hiff unter Computersteuerung 

auf, um fremde Planeten zu besi edeln . Die Menschen befin­

den si ch im Kültlsc hlaf, nur e inige werden von Zeit zu Z eit 

ge1vecl<t, um Entsche idungen be i Annäherungen an fremde 

Sternsysteme zu tre ffen, die der Computer n icht treffen i<ann . 

Und sie tr äumen. Zum T eil entsetz liche Al ptr iiume, zum 

Teil erhalten sie aber auch nützliche Kenntn i sse, dem im 

Tiefschlaf si cl<ert sozusagen i n ihr Be1vußtsein das ganze Rassen­

bewußtsein ein . Die Reise is t gut geschilder t , die Vorgeschich­

te wird in Rückblicken erzählt und Oberhaupt ist der Roman 
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bis knapp vor SchluG pass;1 :1el; die Sach~.C mit dem Rassenbe­

,,·ußtsein aber ist unnötig und aucli das billige happy end 1\'iire 

n icht nötig gewesen; James \Vhi1 e ist eben doch bestenfalls 

M itte l klasse . 

ln SCJENCE FICTION El\!PilASJS , einer jiihrlichen Antholo ­

gie, von der die Nr . l (:2 11 S. S( l . ~ :i ) vor liegt, will David 

Gerrol d neue Talente vorstell en: in der T;\1 bef inden sich i m 

ersten Band bis auf einen lauter nnbel«1nnlc Autoren . Sie 

scl1reiben aber auch scl1on vo ller Pseudo-13edeutsa ml<eit und 

Profunditiit wie die iilteren , und nicht e inmal vie l hilfloser. 

Sonst g ibt es e ine Ladung SF-l·diill, vor allem STAR TREK, 

LOG ONE (184 S. 9.5 i) von J\lan Dean Fo!>\er ; in d ieser Serie 

werden die Abenteuer der neuen Leichentrickfilm-Star - Trei<­

Ser ie nacherziih lt, die sich in den USA noch immer ungeheu ­

rer Beliebtheit errrent. 

T HE LEGEND OF 1\IJAREE (1:-\'7 S . S I . :2!J) von Zachllnghcs 

ist jener Abenteuerroman, der in krner Zuk11nft spielt, und 

von dem die Sr förml ich iiberschwem111t ist. 

\V i ll iam Rot ster ist ein Fan und bekannter Zeichner , der kUrz ­

li eh auch z1 1 schreiben angcf<1ngen hat; sei ne NovellePATRON 

OF TL-IEARTS wmde nun zu einem Roman (210S . S 1. 25) . 

Ein Supermillion;ir und Kunstfreund verliebt sich in ein junges 

und armes M ildeilen und heira tet sie, verlier t sie j edoc h nach 

einiger Zei t an einen talentierten Kiinstkr , der mit der Fr<1u 

in eine <1ndere Dimension durchbrennt. Einer seiner Untergebe ­

nen versuch t den reic l1en Mann zu löt<.:n 1111d zu berauben, 1111d 

er muß sich auf dem 1\lars d<1 gegen zur Wehr setzen, wobei er 

neues i..iebesg l iick f indet. Das istanch ein z iemlich billiger 

Aben teuerroman, mi t· allen lngrediem:en des \Vnnschdcnkens, 

die llc lclen sind alle anßcrgewöhnlichc 1\ll'nschen, die llandlung 

scll lvclgt in S1 1perlat i ven; es gibt ei n paar in l cressiln l:c Bemer­

kungen iiber Kunst, aber ansonslcn is t das typische 1\l;irchen -

SF und vol l nnnöti ger Gra11saml\cit. 
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Nachrichten 
For t setz1111g von Seite 6 

26 bi sher unbekannte Illustrationen des Alt meistcrs A lfred 

Kubins zu E. T . A . Hoffmanns Erzählungen 1,•urden )elz t in 

Österre ich entdeckt. Die cclition spangenberg ,,· ill Text plus 

Bi lder rausbringen . Kubin illustrierte u. a . Poes Erz;i hlungcn 

(die z 1ve i biindige J\ 11sgabe gibts günstig im modernen Anti ­

quariat) und sc l1ricb den Roma n "Die andere Seite··, nach­

dem der Film " Traumstadt" (Sehaaf) gedreht wurde . 

000 

StanislaiV Lem allüberal l. Jetz t auch i n beirn Verla~ 

Kurt Deseil (Miinchen) erschienen Umfrage-Band " Das Bnch, 

das i ch nie geschrieben habe" . Neben dem polnischen All ­

raund- Literaten u. a . Ionesco, Highsmith, Kosinsl<y, llö lle­

rer. . . 

000 

5oooo Garantieanflage versprechen die Sowjets (wei fl nicht, 

1~e lcher Verlag), die Clarkes "Rendezvouz wi th Ra ma" ange ­

l<auft haben . 

000 

Ab 1977 sollen bei L-leync i n der Nostalgie -Reihe die phan ­

tastischen Abenteuer - Dinger von Olaf K . Abelsen erscheinen . 

000 

Sclt~rz machts lustig - und winz i g . Der Verlag wirbt mit 

··Mini - Krimis" , 3 x 5 cm groß, vier Scerbanenco- Kurzge ­

schichten enthal tend, mill ionenfach gedrucl<t. Der Werbegag 

soll Buclllliindl er veranlssen, ihre Schaufenster gefäll igst m it 

Scherz - Krimis zu dekorieren . 

000 

Die Literaturzei tschri f t " Drehpunkt" IVill im Herbst eine 

Sondernummer mit phantasti schen Erz;ihlungen von jungen 

Schweizer Autoren rausbr ingen . Auch Sekudiirl i teratrisches 

ist vorgesehen . Anschrift : Postfach 7\H, C H-·~oo2 , Basel 

000 

Mi t " Z u l<~ mftsfragen der Gegen\Var t" will si ch das Mag<1zin 

"Brennpun kte" befassen . Die erste Ausgabe erschien beim S. 

Fi scher Verlag im Februar , sechsmal Fihrlich i sts geplant. 

Jede Ausgabe i st r::inem The menbereich gewidmet, der zuvor 

auf einer internationalen Expertentagung des Gottl ieb - Dut t ­

lvciler - Instituts i n Züricli erör ter t: wurde . 

000 

Seit Jahresanfang hat der Martin Kelter Verlag, llamburg, 

eine neue lleft - SF -RciiJe: Gem in i licißt sie, erschei nt 14-

tägig, kostet 1, 5o DM pro l-Ieft. Als Grafi ker begleiten u. a. 

Vindt und Lonat i die Re ihe, zu den Autoren der ersten 5 Aus­

gaben gehören u. a. L-lara l d Blllverl. 

"SF Expo 76" IVird Ende Jun i in NE\·v York veranstaltet. 

Kostüm chen, Bilder, Handel, Filme, Zines und so . Mit dabei 

sind laut Veranstalter-Ankündigun g so bekannte Menschen 

wie A ckermann, Asimov, Bova , Chandl er , Harrison , l'ohl , 

Zelzny etc . 



FILM , FERNSEHEN, RU NDFUNK 

SF-filme sind mal wi eder sch1ver im K ommen. Ein OS­

Regisseur (laut Spiegel ) mein te jet zt, daß di e llälfte der i n 

l etzter Ze.it eingereichten Drehbücher Eseffiges sei . 16 f i lm ­

eben sind berei ts i n Arbei t, darunter - oh Graus - eine Kino­

Auflage von "Enterprise" . 

0 0 0 

Verfilmt werden auch " Vam pirella" (in Engl and) und 

Frank Herber ts " Du ne" . Farmer fum melt derzeit am zwei -

ten Doc- Savage- Fi l m, nachdem der erste schon saudämlich 

war : Ron Ely (ehema l s T V - Tarzan) dümmelt sich durchs Lein ­

wandgeschehen . 

0 00 

K atastrophen und kein Ende - jetz t mischten Ponti und 

Weibchen Loren mit - ein Z ug mit l ooo Passagieren auf 

Horror- Tri p i n einem düsteren Bahnhof. " Cassandra Crossing" 

heißt der Streifen . 

000 

Es medust : derzei t entsteht i n GB eine deu tsclt-englisclte 

Fernsehser i e iiber den Planeten " Medttsa " , au f dem Frauen 

das Sagen haben . 13 Folgen sind in Vorberei tung. Pierre 

Brice, Chr i stiane Krüger und nochn paar Leute spie l en mi t. 

0 0 0 

" D ie gr ünen Teufel vom M ars" (Freder ic Brown ) wurde ans 

französische Fernsehen ver l<auft. 

000 

COM I CS 

Späte Gerechtig kei t bei Superman. Joe Shuster und Jerry 

Siegel, Schöpfer des gal akt ischen Kra f t protzes, erh ielten 

j etzt vom Ver l eger " Warner Communicati ons Inc ." eine jähr ­

liche 2o ooo-Dollar- Rente zugesprochen . Nach langem Rechts 

streit kams dazu. Die beiden hatten den kosmischen flieger 

1938 erst mals zu Papier gebracht und die Rechte damals f ür 

ganze l 35 Dollar verscherbel t. Die i nzwischen 61 j iihr i gen 

Superman-Väter waren bei der Z eugung des l<nakkigen Heroen 

offenbar ganz schön beschr:inkt. 

000 

Nachdem der Bastei V er l ag T i telschutz in Serie bean tragt 

hat, kam jetz t das erste Produk t raus: Topix - Su per-Comi cs 

der Welt. Cltefredal<teur ist Man frcd Soder, Preis 2, 5o DM 

Erscheinen ist m onatlic h 

Comi cs und Ol ympia . Kein Thema? Im Gegentei l ! I n Inns­

brucl< gehör ten Bilderbücher zur bevorzugten Sportler - Lektüre . 

I m Leses:\a l für die Schnee- A matenre 0 ) lag, so beri chtet di e 

" Welt " vom 5. 2 . 76, "Fix und Fox i" l eicht in Führung vor 

"Mickymaus und dem Playboy". 

000 

Rund J oo Millionen Menschen lesen schätzungsweise täg l ich 

die Geschi chten von den " Peanuts" . 1665 Zei tungen und Ze i t ­

schri f ten in aller Welt drucken ab, 4 92 Bücher sind bere i ts er ­

schi enen. ßis diese SFT- Ausgabe erscheint, werdens wohl schon 

5oo sein . 

VERM ISCHTES 

Der UNO- Ausschuß für Weltraumforschung denkt vorwärts. 

I n einem kürzlich veröffentlich ten Beri cht sorgt er sich um 

mögliche Zusammentreffen mit " allen int elligences" . A ller ­

dings auch um auf~erirdisches organisches Leben überhaupt. 

Konkreter Anl aß: die Lan dung der US - Sonde Viking auf dem 

Mars i m Som mer 

0 00 

In Lake City spinnts: Zur 2oo-Jahr - Fei er der USA bauen 

die imgenannten Ort Ansässi gen einen Landeplatz für Raum ­

fahrzeuge A ußerirdischer . 6ooo Dollar sollen durch Spenden 

zusammenkommen . A m Erlesee geisterten berei ts mehrfach 

Ufos über Pu pillen und durch Hi rne der Eingeborenen . 

000 

" Green wood Press " , Westport (Con necticut) br i ngt Nach­

drucke von alten SF - M agazinen. Komplette Serien zu schi k­

ken Preisen . Am teuersten si nd " ;\ mazing Stories" , 1926 -

1945: 895 US -Dollar. Andere Magazine (u .a.) : Amazing 

Stories, Extrapolat i on, Science Wonder Stor ies/ Wonder 

Stor i es. 

000 

Rober t Si lverberg gewann den "S ilbernen Ko meten" ei nen 

i t al ien i schen SF - Preis, f ür " A Time of Changes" . 

0 00 

Varn pir - und Hexerei - Kata l oge gibts bei: Rainer G. Feucht , 

Langer Weg 35, 79o1 Ulm - Gögglingen. Wers mag, der kann. 

000 

Ziemlich sicher ist s.ich Franz Rottensteiner, daß sein "SF ­

ßook" noch dieses Jahr i n Deutsch erscheint. Näheres z . Z . 

nicht bekannt. 

0 00 

K ar! Wiesingers "Zemm" , vom Wiener Z solnay Verl ag 

al s Neu-Orwellsches angepr i esen, \v i rd von A lexander Schmi tz 

in der " \·velt " (6 . 3. 76) zur Minna gemacht. 

000 

"Die action - Org le der Gehirnz1verge von übermorgen" . Die 

Münchner A bent!zeitung über den Film "Frankensteins T odes­

rennen . ( l 5. 12 . 7fi) 

He inr ich Z iem ann über seinen Roman " Die Expl osi on" (bei 

Mdden, Ser ienabdruck im St ern) : "Das ßuch ist ja keine SF, 

sondern eine Art Planspie l." Ach j a, dokumentar isch sei es 

auch . Vorwiegend . 

000 

"Marsmenschen unter si ch" - un ter d iesem Titel registrier ­

te di e Münchner A Z am 29 . 1. 76 di e von Heyne veransta l ­

tete Pod iumsdiskussi on über SF . Autor in Carn a Zacharias 

maulte: es wär halt ein wen igel Wir gewesen . 

000 

Udo Becker hat ein "Fanzine Verzeichnis" rausgebracht. 

Wers wi ll, ka nn ihm schreiben : 56o9 Hückeswagen, 

Fall<enweg 1:.1 
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t es Spek\n1m der Un i er haltungsin dustr ie abdl!cl<en, für illre kon ­

zerneigenen Produ l<le diagonal werben und als An ze igenauftrag ­

neh mer Spez ial- und Globalwerbung anbicl'en können . 5 7'1o der 

Gesamter löse der !) Z.e itsclir i ften - GroßverlagL: bestellen aus An ­

ze igeneinn <J hmen . Das " Ze i t - l\'!agaz in" als Beispiel ,,·uHIL: nur 

deshalb der Zeitung be igeleg t , weil damit - au f holzfreiem 

Offset papier- Vierfarbanze i gen möglich 1~urden . ( 16) 

Dt:r Bauer - Konz ern verlc ib1e sich d ie Lieftver l age lv!oewig, 

Pabd und Se ntrau e in , S p r i n ge r m acht mit seinem Ul lst.e in­

Ver la g nebl!ll hcr ßücher und Taschenbiicher sowie mit dem Ko ­

ra lle Verlag Comics nncl Hefte . 

Der Sta gnierende Heftmarkt \:i t.l t d ie Unterneli111en nach nel l ­

en Pu bli l<a t. i unsformen Stichen . Vorliiufige Ergebni sse sind z,,• it­

terformcn , et wa wie Zeitungen aufgema chte "Tarzan" - und 

"Gruse \" -P1 1bl il<a l ionen, clie aber schne ll wieder v orn M arkt ver ­

schwandcn, j üngst c in i m Zc .itschriftenforma l produr.ier tes netl ­

es Gruscl - 1\lagazi n (-J. 7). Er fo lgre i cher sin J offenbar die "Edel­

ilefte", dieS p r in g e r krL:ier te und ß a u er kopierte, vom 

Sti l der "Tanja" oder " Jlomana" (JI') , e in 1\!il.~elding aus llcfl 

und T aselienbuch . \\' ie e> schein t, ist das die verzögerte Entwi c k­

l ung des amerikan ischen :v!arl<tes - weg von den He ften , hi n 6 U 

den lv!agaz in en. 

" Ku lturindustrie ex istiert nicht nur, um Profi te zu schaffen, 

illr e A11fgabe ist der Seilutz der bedrohten Flanken des Kapi ­

tal s, die Sichew ng des gesell schaftlichen Systems, clas ihr 

den Profit gewiihrt. " (.J-9) 

J a-;:1 erschienen i n den USA :l.JG neue SF-T itcl un cl :31:) Nach­

clru cl<c, davon I (l:2 (2K O) T aschenbücher und l55 (35) l!ardcover ­

Ausgaben . (50) llinztt kamen neun 1\lagaz i ne : "A nalog " (A uflagL: 

liG ooo), "Gala xy" (:).J ooo), "If" (.J-G ooo), " T he '1\lag . o f F& SF" 

(.J- ~l ooo), "A maz ing" (:26 ooo), "Fan tast i c " (:2 :) ooo), "Vertex" 

und zwe i Nachdruckm:tgazine, d ie mei stens monatli c lt oder 

zwei monatli ch er scheinen, insgcsan1 t noc h e in mal 66 Ausgahen 

(51) . Insgesamt sind a lsu lD?:l i n den l!SA '7:2 i SF - T ite l auf den 

Mar l<t ge lw rnmcn, wobei die Magaz ine augenschein li ch an Be ­

deutung verli eren . In den besten Zeiten . 10-lJ und noch einma I 

l 9Gü , gab es jeweils :22 SF- l\ !agazi ne a m l\larkt.(5:2) 

Die BRD bri ngt es immerl1in auf ca . ·'>oo SI' -Erscl le i nu ngen, 

davon et v<a :15o llcfte im Jahr. Gut Sfl'/o des 1\[atu:ials.sind Nell ­

er scheinungen, d . h. es er sche i nen in der ßRD e t wa g leich ,.iele 

oder mehr SF - Ersl:.:lusga ben wie in den USA . 

D ie c\urchsclmittliclie A uflage von Heftreihen liegt be i Go ooo 

- 7o ooo. "Jerry Cotton'', die (Kri mina l )- Spitzenseri e hri ngl es 

laut Ver la g auf :J.Jo ooo. Da die llefte hiiufi g in der Familie, un ­

ter Bekann ten oder kommerziel l getaus cht werden, rechnen die 

Verlage mit c inem Multi p l ikator .'i- ~J. wenn es um di e Ermitt­

l ung der Leserscha ft geht. Insgesamt lesen :39Vo aller BRD- Blir~ 

Hef te, :2 l"t~ der N ichtleser waren früher i rgendwann l lcftleser, 

wooe 1 u<.::r SF - Interessentenkreis 1 'Y/o aller BRD-ßürger betr iigt. 

(5.J-) Gelesen wird vor allem im Alter v on LG- :2o Jahren (niichste 

Konsu mentengruppen sind : l l - 15 und 21-:l o) und konsumiert am 

l iebsten "vor dem Einschlafen" und " na ch der Arbeit" (55) . Neu­

ere Untersuchungen führen nur noch 27'1o Heftleser an (56), wo -
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bei aber d ie Umsl eiger auf Ta~dlenbiiclicr und Taschenhefte ­

bei qualitativ gle iclte 111 Inha l t- niclit er fatlt 1vurdcn . 

Z. Zt. erschienen in der ß!~D I 15 l~oman hc l"tseri cn , davon 

56 Frauenrolllanre ilien . S icben Verlage te ilen sich den grüß 

ten T eil des Kuchens: Bastei(:~ I Rc i hcu), Pabcl - i\hh·"· i~ ­

Senu atl (:2·1), Ke lter ( ~:2 ) , L.a11 herkre is ( lli), \!ar h :n ( 1 ~) . 

!!a llberg (6), I ndra ( ~). Indra .;nd Hallber c; sind zusammen 

nmmit I , 1' );. a1 11 Gcsc h~ift hcteil ig1 \:-: ) . N icht cr tallt 1\' llrden 

der Ne wcomer Erber / Luther und so leile Rcihen, die di re kt 

fiir die Ra msclil ischeder Ka ufh;iuser produz icr t h er den 1 Neuzeit­

Ver l ag u . a . ) nnd gar nicht im norma len Ze itschr i f tenhandel 

auftam·liecL Baste i liat e in e Jahrcsa1tflagc von ., ...; . . l~o . oun 

Heften (!\ l arktan teil :rl , (J''!u) . Pahe \-lvloe l,' ig - Se mrau 7.J- . 9:14 . 

ooo t:28, :3"/o) , Keller :.1 7. 2oo . ooo ( l -1, l '~o), Z au ber Kici> 

~ß . :l i~ . OOL) ( ~J . ~'f'/u) , !\larl<cn :2 1. ~ :lo . oou ( :.!, l')~·J - insc\esamt 

ergibt sich e ine Z ahl von 2ö l. ~' :2 6 . n,.,,., t ldt·r·n im Jahr. 

Dasi st die Druckauflagc . Die Aus l iefer1111gerfo l ~ t in 1'\iilsen; 

je nach V erlag g ibt es ~ bis I Au slieferungsphast:n in Gc bic tc 

die die ganze BilD oder Te ile da von erfassen, ßcrl in , ~)ster ­

reich, Sc lll,,eiz, Urlaubsgebi ete . D . Ii . die Auflage '\Chi zu­

n iichst nic ht an den Gesalll t lllarl<l , sondern nm i n da:: llaupt­

gebiel. Erreicht e ine Serie hier e inen Verl<aufsanteil von kP/o, 

gilt si e berei ts als guter Er folg . D ie Re 111ittenden " 'erden nach 

dem Riic \da uf in da s Gebiet der zweiten Pliase verschi ckt IIS\v . 

Besc hiid igte Exe 111 plare werden aussor tiert, ge legen t1 i eh die 

angeknicl<ten Kanten neu besc lmi tten. Ist das ga nze Gebiet 

abgegrast , werden aus den Resten verb i ll igte Sam111clbände an ­

gefertigt. Letz te Station ist der Ramschtiscli . \\'as denn noch 

bl eibt oder vorher il tisge muster t werden n11 1 1~ te , gehl in den 

Reil\wo lf: im Schnitt lo- :2d'A• . 1\ier verdient 1v a; an den l l ef­

t en ? Vo 111 Verkaufspre is (I , :2o-l , 5o) erha l ten Groi~ - und 

Einwlhande l 5d 'iu. Der llerstel l ungspre is inld . il .:'daktions-

uncl V er wa ltungskosl en be i cler lib l i eilen A nflage l i egt bei 

! 7-1 8 Pf. Pro Heft, da s A utorenhonorar bei ~ - !i Pf. . ~ Pfen nig 

gehen fi1r Frachtl<nsten dra11f . E• ble ibt ei n Gewinn von min ­

destens :) Pf. / He ft, l tnd das k leci<c:rt sic\1 ?.ll sannllc n : J :3,1 Mio 

Dl\1 Umsa l r. 1~11 -1. t l l \1, ~l l\1\n . lle ftverkau f, L:2, ~ 1\lio .Anr.e i ­

genverl<auf, I , :l 1\! io Lizenzverkauf u. ä . ), 127 !\ lio Di\1 Kosten 

- 7, I l\1io Dtv[ Gewinn f iir die Branche . 

Nicht gerec lmct sind die Cornic-Hefte : hier sind V er lage wic 

Ehapa l i\ larl<lanle il :~K"/o) , \\lilliams, K oralle und Kaui<a ton ­

angebend (5~ ) D ic groll en lie ft ver Iage p11 b l iz ieren ne n<.::rd ings 

versUirkt auch Ta scl1enbiicl 1er, Zeitschriften nnd Ta schcnheftc . 

Außerha lb der Heftbranc\1e fi ndet rnan eini ge Vc rlagsrie­

sen, di e umsat?. m!il.i ig noch st ;irl<er sind als Bastei oder Pabe l ­

M oewig - Selnrau: Facllbu chver lag (n ich1 A xe l) Spri ngerUah ­

resumsatz 1oo 1\ l io Dl\1), ßer te lsn1a nn tB7, L) Kielt (ca . 7ol\1 i o) 

Otto i\ la ier t GG, 1 \V estern wnn \ 1·1) . ße l<a nn l e Ver l age wie 

Rowohlt (Tl 1\lio), Droer11er (:3:2 , :1 ), L-ischer (:lo, \J) oder gar 

Kiepenlie1 1er eil Witsch (.), 7) folgen in der Liste auf abgeschla ­

genen R~ingen !0\J) . 

A ber di e l'erspel<t ive tiiusc\1 t, denn h inter den Vc r lagcn steh­

en einzeln e Ka pi ta listen oder Kapi l a lgru ppen, die sich Me­

rli enkonz erne a n ~cc i ~net haben, <JIIS e inem ganze n Verbund 



von Quellen schöpfen 11nd ll ~iufig <lllcl t untere in ander Ii ier t 

sind. Allen voran S p r in g c r , ß a 11 e r , Mo Ii n , G.r u -

ner & Jahr , vo n L-lo ltzb ri nck . Es würde den 1\alimen 

dieser A rbei t sprengen , die e inzelnen Objekte der Medien ­

Grollkapitalisten aufz td i esten (a ußer ßücller- und Heftverlagen 

z;ihlen Zeitungen, Zei tschri ften, Druckereien u. ii . dazu) oder 

di e Zusammenarbc.it der Ri esenkonzerne (etwa Zusammenar­

beitSpr i n ger /Be r te l s 11 1 a n n ) zu dokumentieren . Schl ag­

lichtar t ig soll nur aufgez.eigt werden, daß z .ß. Georg vo n 

Ho I t z b r i n c I< d ic Ver Lage Goverts/Krüger /S ta lilbergi.S. f i­

scher '1 isclier-Taschenbuc llverlag allei n besi tzt, mit 85"/o an 

der"Deutschen Zeit ung" beteil i gt i st , mit 65'1o am "Handels­

blatt" , mit 5d'/v bei Fisclier-Atlten;iu m, m it 41Jl/o bei der ''Saar ­

br iicl<er Zeitung··, mit 4ff'/o bei Droemer -Knaur, mit 25% bei 

Rowoli lt, mit 6'0/o an der " Rlleinisclicn Post" usw . (6o). Gesamt­

umsatz cCJ . 36o Mi llionen DM (6L) 

Und daß Bauer über ein Imperium verfügt, das nicht nur 

dan k "Perry Rliodan" intergalaktisch ist, sondern auch " Bravo" , 

Quick" , "Das Neue Bl att", "Neue Revue" , "TV - 1-l örcn und 

Sehen", "W ocl1enend" , "F ernsehwoche" , " Der Landser " usw 

usf. umfaßt, i st ohnehin woh l allgernein bekannt (Jahresum ­

satz 65o Mio DM (62) . 

Am Rande sei noch erwähnt, dal3 man unter den Großkapi ­

talisten ein gut nachbarliches Ver ll iiltn i s pflegt. Beispiels lvci -

se t reffen Ver leger bzw . Repriisentanten der großen 1-lef tverla - ~ 
gc mehrmals j;ihrlicl t z tt Marktbes prechungen <:usammen (lvO­

bei etwa Booms in bestimmten Genres begrenzt werden, so 

1967 bei den SF - lleftreiehen) und geben au ch gemeinschaft­

liche M arktstudien i n Auftrag . 

Daß es Grollkapitalisten ni cht a 11 ein darum geht, Kapi ­

t al zu amortisieren, d. h . höchs tmögl ichen Profit zu ma chen, 

sonelern gleicl tzeitig auch die Rah menbedngungen für den Profit 

der Zukunft zu erhalten, belegt n ich t nur jede Ausgabe der 

" Bild-Zeitung" oder der "Qui ck". Bauers und Spri nger s 

Blätter unterstützen mass iv den Wahlkampf der CDU, w le tzt 

in der Bundestags1va hl L 9n, diffa mieren Sozia Ii sten und 

Kommun isten, 1vo immer es geht und heizen die Verteufelung 

sozialisti scher St aaten an. Das literar ische Genre ist zu kom­

pliz i ert, als daß Arbe i ts platz für Arbeitspla tz vom Chefredak­

teur bis zum Setzer, vorn Autor bis zum Übersetzer oder Foto­

grafen von Lin ken ges.:iuber t werden könnte : aber es genügt ja 

auch, die Leute genügend einzuscltüclttern. Lektoren werden 

si ch dann hüten , Manuskripte von linken Autoren einzukaufen 

bziV . linke Autoren werde n angcpaßte Manuskri pte abliefern . 

Gelegentlich beko mmen aber auch in der Wolle gefiirbte Pro­

pagandisten des kapitalistischen Syst ems zu spUren , wie der 

Hase läuft. Wenn etwa Redaktionsetats rigoros zusammenge­

strichen werden oder bei der Übernahme von Objekten die 1-läl j: 

te der Beschäftigten vor die Tür gesetzt \Verden (so geschehen 

bei der Übernahme der "Quicl<" durch Bauer , wo die llälfte 

der 65o Angestellten "freigesetzt" wurde) . Sel bst denfander 

griech i schen D il<tatur (inzwischen ja den Bach hinunter), Ver ­

lags leiter H a u g I< von Moewig traf di e Entlassungskeule, als 

1972 B a il l' r in einer Nacht- und Nebel - Aktion den Moewi~-

Verlag übernahm und fal<tisch au fl öste . Er und zah lre iche an ­

dere l\lilarbeitcr hatten i nnerhalb kürzester Zeit i hre Arbeits­

pl ätze zu ver l assen . 

Meistens tr i fft es jedoch die Unbequemen, die sich kriti sch 

iiu f3ern . l l o I t z b r in c l< etwa beorderte sein e Tochkr M o ­

n i I< a Sc h o e LI er auf den Stu !ll des Verlagslei ters, als 

der f isclter- Taschenbuchverlag nicht mehr den gewohnten 

Profit abwarf und li ef~ sie tüchtig aufr iiumen. D ie llälfte 

der Lektoren mufHe .gehen - selbst verst ändl ich vor allem die ­

jenigen, die linke Bücher machten oder sich im Betriebs-

rat engagier ten . Und gleichzeitig \vurde die Produkti qn !in ker 

Texte weitgehend e ingeschrän kt :wgunsten von ''Bestsellern" 

übelster Qualität. 

Auf den vorangega ngenen Sei ten konnte nachgewiesen wer ­

den, daß die Entwi cl<J11ng der Trivialliteratur un gcplant war 

und sich - nachdem die ö:wnomischen und ,oziokulturellcn Be­

ding un gen erstei nmal geschaffen waren - gemii ß den Markt­

gesetzen im Ka pitalismus vollzog. In l el z l cr Konsequenz. 

bedeutet dies, daß sielt auch auf diesem Sektor langfristig 

eine Monopolisierung vollz i eht, bedingt durch die A ngleichung 

der Profi traten in allen ßrancliC.tt , lvoclurch Kapital aus ande ­

ren Branchen eindringt und neue Produktions- und Ver mar k­

t ungstechniken erz wingt, die zun ehmend m ehr Anlagekapi -

tal er fordern. Dieser Punkt i st noch nicht vollareicht. Vor ­

liiufig ermöglicht ein aus konl<Urrierenden firmen bestehendes 

Vertr iebssystem es immer noch kleineren Kapital en in den 

Markt ein dringen. Die Konzentration im Verlagswesen l äßt 

sich allerdings zw ingend bel egen, ni cht nur anhand der Kon ­

<:erngiganten, sondern auch dur ch zunehmende Kooperationen 

<:wischen kleineren Ver l agen oder deren Verdrängung vom 

Markt. Langfristig zeichnet si ch en t1~eder ein e Monopol i si e­

rung der Vertriebswege ab (ein Verlag ohne Vertr i eb i st ver­

kau fsunfähig) oder die Eröffnung neuer M;irl<te (Bild platten, 

Kassettenfernsehen ctc . ), 1velche die herkömm l iche Trivial ­

literatur verdr ;i ngen und von vornherein nur den großen Kapi­

talen zugänglich sind . 

\Vie die an tisoziali> ti sche Praxis der größten Konzerne 

Bauer , S p r in g e r, 1-1 o 1 t z b r in c k und Baste i zeigt, 

geht es diesen Konzernen um eine 1 an g f r i s t i g angel egte 

Profitmaximierung, d ie einschließt, dall Investitionen nich t 

durch gesellscha ftli che Veränderungen gefährdet werden . Es 

i st e ine Ei gen schaft des kulturellen Überbaus i n einer Klassen­

gesellschaf t, daß dort der i deol ogische Kampf z wi schen der 

bestehenden und der zu künftigen Gesellschaftsordnung geführt 

wird . für die Trivialliteratur gilt i n künft ig noch verstär ktem 

Maße, daß sys temerhaltende und restaurative Propaganda die 

Ioimabhängigen Massen von der Erkenntnis ihrer objektiven 

I nteressen ab<:uhalten versucht und gesellschaftskritische Ten ­

denzen i nnerhal b der T rivialliteratur 1,•eitgehend abgewürgt 

werden . Wo die Chance besteht, fortschrittliche Triviallite­

ratur zu veröffentlichen, muß si e genutz t werden . Wo die 

Reaktion marsc hier t, muß sie bel<iimpft werden, müssen ihre 

Tricl<s und Lügen dem bewußten T eil der Lohnabhängigen 
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verdeutlicht werden . \vir ha ben die Gewißheit, daß die Propa ­

ganda der sp;it ka pitalistischen Kla ssengesellschaft auf Dauer 

ni ch t die antagonistischen Widersprüche z,,•i schen gesellschaft­

lic her Produkt ion und priva ter Aneignung verwi scl1en kann. 

Der ße1veis kann von jedem Sl<ept iker in der :3, Wel t studiert 

,,•erden, wo eine Bastion des Imperialismus nach der anderen 

fä llt und die Basis des ungerechten Tausches und daraus resul ­

t ierende Extraprof i te gefährdet. Tun wir das unsri ge, damit 

es den Herrschenden nicht gelingt, die Massen l<a mpfunfähig 

zu machen gegen faschismus, die bru talste Ersche inungsebene 

des Kapi ta l ismus und imperialistischen Kr ieg. 
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Erscheinun gsmodus war die SCIENCEFICTION TIMES nicht in der Lage, die an aktue llen un d brandhe iß en 

Info r m a t i o n c n interessi erten SF - Spezialisten und - Enthusiasten (ja, die auch) in befriedigendem Maße zu ver­

sorgen . Deshalb l iegen inz1~ischen 1.2 Ausgaben der 111ind es t ens a ll e drei Wo che n - bei Bedarf auch 

hiiu figer - erscheinenden "SF-NACHRICIITEN" vor. 

e Nicht nur in Pünktlichkeit 1~ i rd SFN von l<e i n e m der sog. Nachrichtenfanzines übertroffen (eher i m Gegenteil ­

um es bescheiden auszudrücken). - Kein \•vunder bei dem Mitarbeiterstab (um weiter bescheiden zu blei ben) : 

alle SFT-Leute 11 n d viel e andere . 

.e Nirgendwo sonst f i ndet man eine so lche Menge an Fakten und Daten 111 indes t e n s 6 eng beschriebene Seiten. 

8Niemandbringtso fundierte H in tergru n dinformatione n undso lu stige Skanda l e wieSFN, 

die nebenbei auch die einzige Plattform für alle sind, die Rufmord an sich selb ;;t begehen möchten . 

e Neue Projekte und Absichten der Verlage, Tendenzen und Trends usw. usf. findet man zuerst in SFN. 

e Auch vor Neuigkeiten aus dem Reich der SF - fans und - Freaks - Treffen, Termine, Klubl eben, neue Fanzines 

us 1v. - schrecl<t SFN ni cht zurück. 

Das alles und vieles andere mehr erhiilt man in 15 Ausgaben für noch l o Emmchen. Ab Juli 76 nehmen wir dann 

11, 5o DM . 

Also , die Chance j etz t nutzen ! 

e Bestellungen von Probenummern (von \ ersch iedenen Ausgaben ist noch eine klei ne Anzahl vorhanden, die wir 

gegen Rüc kporto - o, 5o DM - verschicken) und Abonnements nimmt Uwe Anton entgegen . 
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